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ABSTRACT 

Diese Masterarbeit befasst sich mit der Optimierung der Kosten- und Leistungsrechnung (KORE) 

in der Bauwirtschaft, um das Risiko von Insolvenzen zu reduzieren. Angesichts der hohen Insol-

venzrate in dieser Branche ist das Thema von besonderer Relevanz, da präzise Kalkulationen und 

effektives Risikomanagement entscheidend für die finanzielle Stabilität sind. Ziel der Arbeit ist 

es, zentrale Maßnahmen zur Verbesserung der KORE zu identifizieren und praktische Handlungs-

empfehlungen abzuleiten.   

Die Untersuchung kombiniert theoretische Analysen mit zehn qualitativen Expert*inneninter-

views, um Optimierungspotenziale systematisch zu analysieren. Wesentliche Ergebnisse zeigen, 

dass die Digitalisierung von Prozessen, die Integration von Frühwarnsystemen und Abweichungs-

kontrollen sowie eine engere Verzahnung zwischen kaufmännischen und technischen Abteilun-

gen zentrale Elemente für eine erfolgreiche Umsetzung sind. Insbesondere kleine Unternehmen 

profitieren von standardisierten Prozessen und digitalen Tools wie Building Information Mode-

ling (BIM), die Transparenz und Effizienz steigern. Ergänzend wurde die Bedeutung der Nutzung 

etablierter Normen wie der ÖNORM B 2061 und der sogenannten K-Blätter hervorgehoben.   

Aus der Analyse lassen sich konkrete Empfehlungen ableiten, darunter die stärkere Integration 

von Bauplanung, Kostenrechnung und Finanzbuchhaltung, die frühzeitige und korrekte Ausstel-

lung von Rechnungen sowie die Verhandlung vorteilhafter Zahlungskonditionen. Eine systemati-

sche Schulung des Personals mit Fokus auf interdisziplinäre Kompetenzen stellt einen Schlüssel-

faktor zur nachhaltigen Reduktion von Risiken dar.   

Die Ergebnisse zeigen, dass eine strategische Optimierung der KORE nicht nur finanzielle Risiken 

reduziert, sondern auch die Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen langfristig stärkt. Zukünf-

tige Forschung sollte sich auf die Weiterentwicklung nachhaltiger Berichterstattung und die För-

derung interdisziplinärer Zusammenarbeit konzentrieren, um die Bauwirtschaft noch krisensi-

cherer zu machen.   
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1. EINLEITUNG 

Die Herausforderungen der Bauwirtschaft sind vielfältig und nehmen kontinuierlich zu. In einer 

Branche, die stark von wirtschaftlichen Schwankungen und externen Faktoren beeinflusst wird, 

ist das Risiko von Unternehmensinsolvenzen besonders hoch. Dabei sind nicht nur die Unterneh-

men selbst von finanziellen Krisen betroffen, sondern auch deren gesamte Wertschöpfungskette 

– von den Mitarbeiter*innen über Zulieferbetriebe bis hin zu Auftraggeber*innen und Inves-

tor*innen. 

1.1. Problemstellung 

Die Bauwirtschaft in Österreich steht derzeit vor erheblichen Herausforderungen. Anfang 2024 

veröffentlichte der österreichische Kreditschutzverband von 1870 (KSV1870) eine Pressemittei-

lung, die den signifikanten Anstieg der Insolvenzen in der Branche verdeutlicht. Die Anzahl der 

Insolvenzen in der Baubranche stieg allein im Jahr 2023 um 20 % auf insgesamt 928 Fälle, und für 

2024 wird laut KSV1870 ein weiterer Anstieg prognostiziert, was die dringende Notwendigkeit 

betont, Maßnahmen zur Stabilisierung der Finanzsituation zu ergreifen. (vgl. KSV1870 2024, S. 

1f.) Diese Entwicklung wird durch internationale Trends zusätzlich beeinflusst, da Insolvenzen in 

anderen Ländern, wie beispielsweise in Deutschland, auch auf den österreichischen Markt wir-

ken können (vgl. KSV1870 2024, S. 2). 

Ein wesentlicher Faktor für die hohe Insolvenzquote in der Bauwirtschaft ist die komplexe Auf-

trags- und Finanzlage, die durch hohe Baukosten und verschärfte Kreditbedingungen zusätzlich 

belastet wird. Laut KSV1870 sind insbesondere fehlerhafte Kostenkalkulationen, Verzögerungen 

im Projektablauf sowie unvorhergesehene Ausgaben häufige Ursachen für finanzielle Schwierig-

keiten (vgl. KSV1870 2024, S.13). In diesem Zusammenhang spielt die präzise Kosten- und Leis-

tungsrechnung (KORE) eine zentrale Rolle, um fundierte Angebots-, Auftrags- und Nachtragskal-

kulationen zu gewährleisten und finanzielle Risiken frühzeitig zu erkennen (vgl. Čadež 2019, S. 

506ff.). 
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Ein effektives Kostenmanagement ist entscheidend, um unerwartete Kostensteigerungen im 

Bauprozess zu kontrollieren und Insolvenzen zu vermeiden. Dies umfasst nicht nur eine detail-

lierte Kostenplanung und -überwachung, sondern auch die kontinuierliche Anpassung an wirt-

schaftliche und rechtliche Rahmenbedingungen. Die Kostenrechnung wird seit dem 20. Jahrhun-

dert als bedeutendes Kontrollinstrument angesehen, das Unternehmen eine präzise Projektkal-

kulation ermöglicht und als Entscheidungsgrundlage dient. (vgl. Buchholz, 2019, S. 6) Durch eine 

effektive Anpassung der KORE können Unternehmen ihre finanzielle Stabilität verbessern und 

gezielt auf externe Einflussfaktoren reagieren. (vgl. Weissmann/Augusten/Artmann 2012, S. 

113ff.) 

Eine der größten Herausforderungen für Bauunternehmen bleibt jedoch die Transparenz und 

Nachvollziehbarkeit der Kalkulationsmethoden. Bei vielen Bauprojekten werden die Gemeinkos-

ten im Laufe des Projekts entweder über- oder unterdeckt, was sich erst am Ende des Projekts 

vollständig zeigt. Diese fehlende Transparenz führt häufig zu Differenzen in der Schlussabrech-

nung und kann rechtliche Auseinandersetzungen nach sich ziehen, die im schlimmsten Fall zu 

Insolvenzen führen. (vgl. Kumlehn/Schwerdtner, 2019, S. 60) Auf internationaler Ebene und 

durch Netzwerke wie die BBB-Professor*innen wird daher intensiv an innovativen Methoden ge-

arbeitet, um präzisere Kosten- und Leistungsprognosen für die Baupraxis zu entwickeln und die 

Wettbewerbsfähigkeit der Bauwirtschaft langfristig zu sichern (vgl. Jünger et al. 2023, S. 3).  

 
Abbildung 1: Themenfelder der Lehre im BBB-Netzwerk 

Quelle: in Anlehnung an Jünger/Haag/Racky/Bargstädt/Ehrbar/Heck 2023, S. 4 
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In dieser Arbeit wird untersucht, wie eine optimierte Kosten- und Leistungsrechnung in der Bau-

wirtschaft zur Insolvenzprävention beitragen kann. Dabei werden spezifische Kalkulationsmetho-

den und die Herausforderungen des Kostenmanagements in der Branche analysiert. Ziel ist es, 

praxistaugliche Ansätze zur Reduktion des Insolvenzrisikos aufzuzeigen und die finanzielle Stabi-

lität der Bauwirtschaft nachhaltig zu fördern. 

1.2. Zielsetzung 

In der Bauwirtschaft sind zukünftige Ereignisse wie Risiken und Entwicklungen aufgrund der kom-

plexen Umweltbedingungen schwer vorherzusagen und einzuschätzen. Ziel dieser Masterarbeit 

ist es daher, konkrete Optimierungsmöglichkeiten in der betrieblichen Kostenrechnung aufzuzei-

gen, um die wirtschaftliche Stabilität von Bauunternehmen zu stärken. Dabei sollen bisher uner-

kannte Ursachen für Fehlkalkulationen identifiziert werden, um auf dieser Grundlage Verbesse-

rungen, Prozesse, Strategien und Optimierungen in der Kostenrechnung zu bewerten.  

Das Ergebnis der Masterarbeit soll Bauunternehmen dazu anregen, ihre jeweilige Kostenrech-

nung zu überdenken und als Unterstützung zur Entwicklung realistischer Strategien zur Früher-

kennung von Zahlungsschwierigkeiten dienen. So können Bauunternehmen bewusster auf Liqui-

ditätsengpässe reagieren und drohende Insolvenzen frühzeitig abwenden.  

Insolvenzen betreffen nicht nur das Unternehmen selbst, sondern auch dessen Umfeld: Arbeits-

platzverlust, Steuerausfälle und Zahlungsausfälle bei Lieferant*innen sind häufige Folgen. Ziel der 

Arbeit ist es festzustellen, ob die Kostenrechnung (KORE) effektiv dazu beitragen kann, Insolven-

zen in Bauunternehmen entgegenzuwirken.  
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1.3. Forschungsfragen 

In dieser Arbeit wird speziell auf die Kosten- und Leistungsrechnung (KORE) in der Bauwirtschaft 

eingegangen, um sie als Instrument zur Vermeidung von Insolvenzen zu untersuchen. Daraus lei-

ten sich eine Hauptforschungsfrage und jeweils zwei theoretische sowie empirische Subfor-

schungsfragen ab. 

Hauptforschungsfrage 

Welche Optimierungsmöglichkeiten in der Kosten- und Leistungsrechnung ergeben sich für die 

Bauwirtschaft im Hinblick auf die Insolvenzprävention? 

Theoretische Subforschungsfragen 

1. Was sind zentrale Bereiche der Kosten- und Leistungsrechnung und welche in der Fachliteratur 

beschriebenen Arten von Kalkulationen werden spezifisch in der Bauwirtschaft angewendet?  

2. Welche möglichen Hindernisse und Schwierigkeiten können für das Erreichen der geplanten 

Kosten- und Leistungszahlen in der Bauwirtschaft auftreten? 

Empirische Subforschungsfragen 

1. Wie wird derzeit die Kosten- und Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft praktiziert und wel-

che Potenziale zur Optimierung lassen sich identifizieren? 

2. Welche Optimierungsmaßnahmen können hinsichtlich der Abweichung zwischen geplanten 

und tatsächlichen Kosten implementiert werden, um die Verminderung von Insolvenzrisiken in 

der Bauwirtschaft effektiv zu fördern? 

Die erste theoretische Subforschungsfrage befasst sich mit den zentralen Bereichen der Kosten- 

und Leistungsrechnung und den spezifischen Kalkulationsarten, die in der Bauwirtschaft Anwen-

dung finden. Zur Beantwortung der zweiten theoretischen Subforschungsfrage werden mögliche 

Hindernisse und Herausforderungen bei der Erreichung der geplanten Kosten- und Leistungsziele 

analysiert. Die empirischen Subforschungsfragen zielen auf die praktische Umsetzung der KORE 

in der Bauwirtschaft ab. Die erste empirische Subforschungsfrage untersucht, wie die Kosten- 

und Leistungsrechnung aktuell in der Bauwirtschaft angewendet wird und welche Optimierungs-

potenziale bestehen. Die zweite empirische Subforschungsfrage widmet sich der Frage, welche 
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Maßnahmen umgesetzt werden können, um die Abweichungen zwischen geplanten und tatsäch-

lichen Kosten zu reduzieren und damit das Risiko von Insolvenzen zu minimieren. Zur Beantwor-

tung dieser Fragen werden Expert*inneninterviews durchgeführt, die detaillierte Einblicke in die 

Praxis bieten und dabei helfen, relevante Optimierungsmöglichkeiten herauszuarbeiten. 

Der Erkenntnisgewinn aus der theoretischen Forschung wird durch den Praxisbezug validiert, um 

die praktische Umsetzung der KORE als Beweisführung anzusehen. Durch die Interviews mit Ex-

pert*innen soll diese Masterarbeit einen Beitrag zur Schließung bestehender Forschungslücken 

leisten und die Verbindung zwischen Theorie und Praxis im Bereich der Insolvenzprävention in 

der Bauwirtschaft stärken. 

1.4. Methodische Vorgehensweise 

Die theoretischen Subforschungsfragen dieser Masterarbeit werden durch eine umfassende Li-

teraturrecherche beantwortet. Die Antworten auf die empirischen Subforschungsfragen ergeben 

sich hingegen aus der Analyse und Bewertung jener Daten, die durch Interviews mit Expert*innen 

im Rahmen der qualitativen Forschung erhoben werden (vgl. Gläser/Laudel 2010). Für die quali-

tative Untersuchung wird ein Interviewleitfaden mit 25 offenen Fragen verwendet. Insgesamt 

sollen 10 Interviews mit Expert*innen durchgeführt werden, die jeweils 60 Minuten dauern. Um 

eine präzise Wiedergabe der realen Sachverhalte zu gewährleisten, werden die Interviews digital 

aufgezeichnet und anschließend transkribiert.  

Da die Antworten ausführlich und praxisbezogen sein sollen, werden die Interviews nicht nur 

problemzentriert, sondern auch narrativ geführt. Offene Fragen sollen einen Diskurs mit den In-

terviewpartner*innen anregen und so kurze Antworten vermeiden. Durch ausführliche Antwor-

ten lassen sich praxisnahe Prozesse und tatsächliche Gegebenheiten im Unternehmen der jewei-

ligen Expert*innen detailliert darstellen. Im Gegensatz zu einer quantitativen Befragung ermög-

licht die qualitative Erhebungsmethode mehr Flexibilität und Steuerbarkeit während des Dialogs 

im Interview. Der Erzählfluss bietet die Möglichkeit, bisher nicht berücksichtigte oder neue Er-

kenntnisse zu entdecken und so Daten zu liefern, die der Analyse, Auswertung und dem For-

schungsziel wahrheitsgetreuer entsprechen. 
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Für eine präzise Auswertung ist die Bildung von Kategorien sowie die Codierung der Daten not-

wendig; diese sind im Vorfeld festzulegen. Dabei werden Schlagwörter und relevante Begriffe für 

die Forschungsfragen definiert (vgl. Kuckartz 2018, S. 97 ff.). Die Auswahl der 10 Inter-

viewpartner*innen fokussiert sich auf Angestellte in der Baubranche mit langjähriger Erfahrung 

und Tätigkeiten im Bereich der Baukostenkalkulation. Die Auswahl der geeigneten Expert*innen 

ist entscheidend, da die Befragten Zugang zu relevanten Daten für die empirische Forschung ha-

ben. Die Interviewpartner*innen werden vorrangig aus Konzernbetrieben ausgewählt, um tie-

fere Einblicke in die Kostenrechnung zu gewinnen.  

Zudem werden maximal drei Personen pro Unternehmen befragt, um unterschiedliche Perspek-

tiven zu erfassen. Die Kontaktaufnahme erfolgt zu Personen in der Baubranche, die Erfahrung in 

Monatsberichten, Soll-Ist-Planung, Kalkulation, Projektplanung und ähnlichen Bereichen haben. 

Zu einigen Interviewpartner*innen besteht bereits ein Kontakt aus früheren oder aktuellen Ar-

beitsverhältnissen. Um weitere potenzielle Interviewpartner*innen zu erreichen, werden Kon-

taktempfehlungen der bereits interviewten Expert*innen eingeholt. Die Interviews werden je 

nach Wunsch der Expert*innen virtuell oder persönlich durchgeführt, wobei eine persönliche Be-

fragung bevorzugt wird, um das Risiko technischer Störungen zu minimieren. 

1.5. Aufbau der Arbeit und Vorgehen bei der Literaturrecherche 

Diese Arbeit gliedert sich in neun Kapitel. Der Theorieteil umfasst fünf Kapitel. Zunächst werden 

im folgenden Kapitel relevante Begriffe definiert und voneinander abgegrenzt. Anschließend 

werden die Grundlagen der Kosten- und Leistungsrechnung sowie Hindernisse und Optimie-

rungsmaßnahmen in der Bauwirtschaft vorgestellt. Darauf aufbauend erfolgt eine Fokussierung 

dieser Grundlagen auf die Bauwirtschaft, wobei die Verknüpfung und der Zusammenhang der 

beiden Hauptthemen näher untersucht werden. Die Forschungsfragen des Theorieteils werden 

anschließend beantwortet. 

Im praktischen Teil dieser Arbeit werden die empirischen Forschungsfragen anhand der Ergeb-

nisse aus Expert*innen-Interviews behandelt. Aufbauend auf den Befragungsergebnissen wer-

den relevante Erkenntnisse abgeleitet, um Optimierungsansätze in der Praxis aufzuzeigen. 
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2. BEGRIFFSABGRENZUNGEN UND -DEFINITIONEN 

Um die Bedeutung der Kosten- und Leistungsrechnung (KORE) als Instrument zur Insolvenzprä-

vention zu verstehen, ist es notwendig, die grundlegenden betriebswirtschaftlichen Konzepte zu 

definieren. Dieses Kapitel erläutert zentrale Begriffe, die im weiteren Verlauf der Arbeit eine Rolle 

spielen, und bildet die Basis für die Anwendung der KORE im Bauwesen. 

2.1. Betriebliches Rechnungswesen 

Das betriebliche Rechnungswesen unterstützt Unternehmen dabei, wirtschaftliche Beziehungen 

systematisch darzustellen und zu analysieren. Götze beschreibt es als ein Instrument, das alle 

relevanten Geschäftsvorfälle dokumentiert und analysiert, um eine solide Entscheidungsgrund-

lage zu schaffen (vgl. Götze 2010, S. 1). Das Rechnungswesen gliedert sich in externes und inter-

nes Rechnungswesen. Das externe Rechnungswesen erfüllt gesetzliche Anforderungen und stellt 

die Vermögenslage sowie Steuerbemessungsgrundlagen dar, während das interne Rechnungs-

wesen Informationen für die interne Planung und Kontrolle liefert (vgl. Thommen et al. 2023, S. 

244). Hauptziele des internen Rechnungswesens sind dabei die Sicherung der Liquidität und das 

Erreichen wirtschaftlicher Ziele (vgl. Ossadnik 2008, S. 6). 

2.2. Innerbetriebliches Frühwarnsystem 

Ein Frühwarnsystem im Unternehmen dient dazu, Risiken frühzeitig zu erkennen und Maßnah-

men zur Steuerung einzuleiten. Schweitzer und Küpper betonen die Bedeutung aktueller Pro-

zessdaten aus der Kostenrechnung, um steuernde Maßnahmen in den Unternehmensabläufen 

präzise zu treffen (vgl. Schweitzer/Küpper 2008, S. 27ff.). Frühindikatoren und Soll-Ist-Vergleiche 

ermöglichen es, Abweichungen frühzeitig zu erkennen, was besonders im dynamischen Umfeld 

der Bauwirtschaft wertvoll ist (vgl. Walter/Wünsche 2013, S. 34). Das Controlling verdichtet und 

strukturiert diese Daten, um eine strategische und operative Planung zu ermöglichen (vgl. Wal-

ter/Wünsche 2013, S. 12). 
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Controlling leitet sich vom lateinischen contra ab und bedeutet aktive Steuerung. Im Englischen 

schließt to control nicht nur die Kontrolle, sondern auch die zielgerichtete Steuerung und Len-

kung von Prozessen ein. Controller*innen werden in der Literatur als ökonomische Souffleure 

oder das betriebswirtschaftliche Gewissen des Unternehmens beschrieben, die die Unterneh-

mensleitung bei Entscheidungen unterstützen. (vgl. Baum et al. 2013, S. 3f, zit. n. Günther 1991, 

S. 50 ff.; Günther 1997a, S. 66 ff.) 

In der Praxis umfassen die Aufgaben von Controller*innen das Bereitstellen entscheidungsrele-

vanter Informationen, das Unterstützen der Führungsebene sowie die Funktion als Koordina-

tor*innen und Evaluator*innen. Als Schnittstelle sorgen sie für einen reibungslosen Informati-

onsfluss und die Integration relevanter Steuerungsgrößen. (vgl. Baum et al. 2013, S. 3f, zit. n. 

Horváth 1978, S. 194 ff.; Horváth 2011, S. 98 ff.) 

Controlling gliedert sich in operative und strategische Bereiche, die auf die langfristige Sicherung 

des Unternehmens abzielen. Operative Maßnahmen fokussieren auf kurzfristige Erfolge, wäh-

rend die strategische Steuerung die langfristige Entwicklung unterstützt. (vgl. Preißler 2020, S. 

5ff.) 

Ebert und Steinnhübel erweitern die Perspektive durch die Betonung der Finanzbuchhaltung als 

Grundlage für Liquidität und Rentabilität. Die Planungsrechnung liefert dabei Einblicke in Zieler-

reichung und Wirtschaftlichkeit und trägt zur nachhaltigen Entwicklung bei, wodurch Controlling 

langfristig zur Stabilität des Unternehmens beiträgt. (vgl. Ebert/Steinnhübel 2020, S. 1ff.) 

2.3. Kosten- und Leistungsrechnung 

Die Kosten- und Leistungsrechnung, als Teil des internen Rechnungswesens, ist ein zentrales In-

strument zur Überwachung und Planung unternehmerischer Tätigkeiten. Sie unterstützt Ent-

scheidungsträger*innen, indem sie Informationen zu Kosten und Leistungen bereitstellt, die für 

die Steuerung der Unternehmensprozesse und die Identifikation von Einsparpotenzialen essen-

ziell sind. Dies macht sie zu einem wertvollen Instrument im Rahmen der Insolvenzprävention 

(vgl. Thommen et al. 2023, S. 309). 
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Tabelle 1: Rechnungszwecke im internen Rechnungswesen 
Quelle: in Anlehnung an Brühl 2016, S. 30 

Die KORE differenziert zwischen Auszahlungen, Ausgaben, Aufwand und Kosten, die jeweils spe-

zifische wirtschaftliche Bedeutungen haben. Auszahlungen verringern den Zahlungsmittelbe-

stand, Ausgaben beziehen sich zusätzlich auf Veränderungen des Geldvermögens, und Aufwand 

mindert das Eigenkapital, wobei er sich in Zweckaufwand und neutralen Aufwand unterteilt. Kos-

ten hingegen erfassen den bewerteten Verbrauch von Gütern und Dienstleistungen und sind 

zentral für die Bewertung der Wirtschaftlichkeit. (vgl. Thommen et al. 2023, S. 248) Die Berech-

nung und Einordnung der Kosten erfolgt anhand zeitlicher Zuordnung und kalkulatorischer Be-

wertung, wobei die Verbräuche und Erlöse zur präzisen Steuerung bewertet werden (vgl. 

Schmidl/Theuermann/Maier 2024, S. 13). 

Friedl, Hofmann und Pedell betonen, dass aktuelle und präzise Informationen zur Kosten- und 

Erlösrechnung essenziell für die Steuerung betrieblicher Prozesse sind (vgl. Friedl/Hofmann/Pe-

dell 2017, S. 13). Die Kostenrechnung bietet eine ergänzende Darstellung aller Kostenarten und 

Kostenstellen und umfasst dabei Abteilungen und Bereiche des gesamten Unternehmens (vgl. 
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Walter/Wünsche 2013, S. 47). Diese Informationen ermöglichen eine präzise Abweichungsana-

lyse und tragen zur gesetzlichen Bewertung des Anlagevermögens bei, einschließlich der halbfer-

tigen Erzeugnisse (vgl. Götze 2010, S. 10ff.). 

Für die wirtschaftliche Steuerung der Betriebsabläufe sind vergangenheits- und zukunftsorien-

tierte Informationen entscheidend. Die periodenbezogene Kosten- und Leistungsrechnung liefert 

Zahlen zu erzielten Erlösen und verursachten Kosten, die eine Kontrolle der Zielvorgaben und 

eine präzise Abweichungsanalyse ermöglichen, um langfristig Effizienzsteigerungen zu erreichen. 

Die Prognosen und Planungen unterstützen dabei die kontinuierliche Anpassung und Zielausrich-

tung, was für die langfristige Stabilität und Wettbewerbsfähigkeit von Bauunternehmen uner-

lässlich ist. (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 80f.) 

2.4. Kalkulation 

Die ÖNORM B 2061 legt ein Zuschlagskalkulationssystem fest, das wesentliche Definitionen und 

Kalkulationsverfahren für eine detaillierte Angebotsprüfung nach dem Bundesvergabegesetz so-

wie für das Nachtragsmanagement und die Prüfung von Mehrkostenforderungen vorgibt (vgl. 

Kropik 2016, S. 6). 

In der Baukalkulation werden die Begriffe Aufwand (externes Rechnungswesen) und Kosten (in-

ternes Rechnungswesen) oft gleichgesetzt, obwohl sie sich durch Zusatzkosten und neutralen 

Aufwand unterscheiden, wie etwa bei Abschreibungen und kalkulatorischen Risiken. Diese Diffe-

renzierung ist bei der Berechnung von Schadensersatzansprüchen relevant, da hierfür aufwands-

gleiche Kosten von Bedeutung sind. (vgl. Čadež 2019, S. 506ff.) 

Betriebserträge aus Bauleistungen werden in der Kosten- und Leistungsrechnung als Leistungen 

erfasst und mit der Schlussrechnung der Bauleistung als Umsatzerlöse verbucht. Dabei zählen 

auch innerbetriebliche Erträge wie aktivierte Eigenleistungen. Zweckaufwendungen umfassen 

die Kosten, die durch den Verbrauch von Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen sowie durch Löhne und 

Gehälter entstehen. Der Betriebserfolg ergibt sich aus der Gegenüberstellung von Leistung und 

Kosten, während der Unternehmenserfolg als Differenz zwischen Erträgen und Aufwendungen 

dargestellt wird. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 75ff.) 
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Bauprojekte entstehen meist aufgrund von spezifischen Bauherr*innenbedürfnissen und erfor-

dern eine langfristige, ausgewogene Kosten-Nutzen-Struktur, die sich an Standort, Qualität sowie 

Bau- und Rückbaukosten orientiert. Die Projektphase umfasst eine einmalige Planung bis zur Fer-

tigstellung, wobei das fertige Objekt als ortsgebundenes und einzigartiges Bauwerk den Anfor-

derungen der Auftraggeber*innen entsprechen muss (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 9f.). 

Die Steuerung der Kosten beginnt mit einer groben Finanzbedarfsschätzung und entwickelt sich 

zu einem detaillierten Kostenvoranschlag nach der Ausführungsplanung. Bauobjekte wie Straßen 

und Brücken werden in Haupt- und Elementgruppen gegliedert, um eine gezielte Soll-Kosten-

steuerung zu gewährleisten. Die Kostenentwicklung wird projektübergreifend in einer Sammel-

liste dokumentiert, um die Wirtschaftlichkeit über alle Phasen hinweg sicherzustellen (vgl. Girm-

scheid/Motzko 2013, S. 21). 

2.5. Insolvenz 

Die Insolvenzordnung (IO) strukturiert das Insolvenzrecht in einen materiellen und einen verfah-

rensrechtlichen Teil. Der materielle Teil regelt die zivilrechtlichen Folgen, während der verfah-

rensrechtliche Teil den Ablauf und die Bedingungen des Insolvenzverfahrens festlegt. Ziel ist es, 

eine geordnete Abwicklung und, wenn möglich, eine Sanierung des Unternehmens zu ermögli-

chen. (vgl. Dellinger/Oberhammer/Koller 2023, S.1) Diese Regularien schaffen den rechtlichen 

Rahmen zur Bewältigung von Insolvenzen und fördern durch eine frühzeitige Antragstellung po-

tenziell eine Unternehmensfortführung. 

Aus betriebswirtschaftlicher Sicht umfasst die Unternehmenssanierung Maßnahmen auf der 

Leistungs- und Finanzierungsseite, die darauf abzielen, eine Krise zu bewältigen und die Ertrags- 

und Liquiditätskraft wiederherzustellen, um die Existenz des Unternehmens langfristig zu sichern 

(vgl. Ebner  2014, S. 220). Die Fähigkeit, Zahlungsverpflichtungen fristgerecht zu erfüllen, ist ein 

wichtiger Indikator für die finanzielle Gesundheit eines Unternehmens. Diese Liquidität wird 

durch eine Liquiditätsrechnung gewährleistet, die Einnahmen und Ausgaben für eine festgelegte 

Periode ermittelt und im Rechnungswesen quantifiziert darstellt. (vgl. Ebert/Steinnhübel 2020, 

S. 1ff.) 
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Das Insolvenzrechtsänderungsgesetz (IRÄG) 2010 führte ein einheitliches Insolvenzverfahren in 

Österreich ein, indem die Konkursordnung zur Insolvenzordnung (IO) umbenannt und das Aus-

gleichsverfahren abgeschafft wurde. Die IO integriert beide Verfahren und verfolgt eine sanie-

rungsorientierte Ausrichtung, bei der der Begriff Zwangsausgleich durch Sanierungsplan ersetzt 

wurde. Ziel der Reform ist es, Sanierungschancen zu erhöhen und Konkursabweisungen mangels 

Vermögens zu reduzieren sowie Anreize zu schaffen, Insolvenzanträge frühzeitig zu stellen, um 

Unternehmensfortführungen zu erleichtern. (vgl. Dellinger/Oberhammer/Koller 2023, S. 7ff.) 

Pfandl und Schmid (2019) heben die IO als zentrale Rechtsgrundlage für Insolvenzverfahren in 

Österreich hervor. Das IRÄG 2010 vereinte die Konkurs- und Ausgleichsordnung, und die IO 

wurde durch das ZZRÄG 2019 und das IRÄG 2017 mehrfach angepasst, insbesondere in Bezug auf 

Entschuldungsregelungen für Privatpersonen. (vgl. Pfandl/Schmid 2019, S. 1f.) 

Abbildung 2: Unternehmenssanierung 
Quelle: in Anlehnung an Gurmann 2018 
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3. KOSTEN- UND LEISTUNGSRECHNUNG 

Im folgenden Kapitel wird der Begriff Kostenrechnung stellvertretend für die Erlös- und Leistungs-

rechnung verwendet, um die Darstellung zu vereinfachen (vgl. Horsch 2023, S. 16).  

3.1. Grundlagen und Wesen der Kosten- und Leistungsrechnung 

Die Grundlagen der Kostenrechnung lassen sich bis zu Luca Pacioli (1445-1517) zurückverfolgen, 

dessen Arbeiten zur doppelten Buchführung den Grundstein für die Leistungserfassung und -ver-

wertung legten. In den 1950er Jahren wurde dieses System durch die Theorie der Produktions-

faktoren von Erich Gutenberg (1897-1984) maßgeblich weiterentwickelt, deren Konzepte bis 

heute Anwendung in der Betriebswirtschaftslehre finden. Die Kostenrechnung dient seither nicht 

nur der finanziellen Kontrolle, sondern ist ein zentrales Instrument der Unternehmenssteuerung 

und Planung. (vgl. Kropik 2016, S. 1) 

Die Kosten- und Leistungsrechnung ist ein betriebswirtschaftliches Steuerungs- und Unterstüt-

zungsinstrument, das Unternehmen eine systematische Erfassung und Aufbereitung von Daten 

ermöglicht, die in den Prozessen der Leistungserstellung und -verwertung anfallen. Auf Grund-

lage von Daten der Finanzbuchhaltung zeigt sie der Unternehmensleitung den aktuellen Status 

sowie die wirtschaftliche Wirksamkeit bereits getätigter und zukünftiger Leistungen auf. (vgl. 

Thommen et al. 2023, S. 310) 

Eine sorgfältig gepflegte Kosten- und Leistungsrechnung fungiert dabei ähnlich wie ein Navigati-

onssystem, das Entscheidungsträger*innen durch aktuelle Daten ermöglicht, kurzfristige 

Kurskorrekturen vorzunehmen, die auf die langfristigen Ziele des Unternehmens einzahlen. Das 

Controlling stellt hierfür eine zentrale Aufgabe dar und sichert die regelmäßige sowie zeitnahe 

Bereitstellung notwendiger Informationen. (vgl. Walter/Wünsche 2013, S. 46) 

Im Zentrum der Kosten- und Leistungsrechnung stehen die durch Leistungserstellung und -ver-

wertung verursachten Werteverzehre (Kosten) und die daraus resultierenden Ergebnisse (Leis-

tungen). Dieser Prozess beginnt mit der Verarbeitung von Produktionsfaktoren und stellt aus 

ökonomischer Sicht einen Werteverzehr dar, der zur Generierung neuer Leistungen führt. (vgl. 

Ebert/Steinnhübel 2020, S. 9) 
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Die erfassten Größen der Kosten- und Leistungsrechnung unterscheiden sich von den Aufwen-

dungen und Erträgen der Finanzbuchhaltung, da sie auf internen Leistungsprozessen basieren 

und nicht an gesetzlichen Vorgaben wie dem Unternehmensgesetzbuch orientiert sind (vgl. 

Thommen et al. 2023, S. 309). Zur genaueren Veranschaulichung und Visualisierung, welche Un-

ternehmensprozesse mit der Kosten- und Leistungsrechnung zusammenhängen, dient die fol-

gende Grafik. Diese Übersicht wurde in Anlehnung an Thommen et al. (2023, S. 311) adaptiert. 

 

 

Abbildung 3: Aufgaben der Kosten- und Leistungsrechnung 
Quelle: in Anlehnung an Thommen 2023, S. 310 

Die Kostenrechnung stützt sich auf betriebliche Konzepte, Prozesse und Ressourcen wie Produk-

tionsmethoden und Mitarbeiter*innen. Im Gegensatz dazu bietet das Kostenmanagement eine 

flexible Herangehensweise, die beispielsweise Anpassungen bei der Kostenhöhe und -verteilung 

erlaubt. Durch die Berücksichtigung von Erfahrungskurven können die Kosten weiter reduziert 

und die Effizienz gesteigert werden. (vgl. Horsch 2023, S. 16; Becker/Holzmann, S. 105; Wiltin-

ger/Heupel, S. 125) 
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3.2. Vollkosten- und Teilkostenrechnung 

Die Kosten- und Leistungsrechnung ist ein wichtiges betriebswirtschaftliches Instrument zur Be-

wertung der Wirtschaftlichkeit betrieblicher Abläufe. Dabei wird durch den Vergleich von tat-

sächlichen Ist-Kosten mit geplanten Soll-Kosten die Effizienz eines Unternehmens überprüft. Die 

daraus gewonnenen Informationen tragen wesentlich zur wirtschaftlichen Stabilität und zum 

kontinuierlichen Wachstum bei. (vgl. Ebert/Steinnhübel 2020, S. 11) Die Vollkosten- und Teilkos-

tenrechnung bilden zentrale Ansätze des internen Rechnungswesens, die Unternehmen bei der 

Preisgestaltung, Auftragsannahme, Ressourcennutzung und Sortimentsplanung unterstützen 

(vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 95). 

Die Kostenrechnung unterscheidet grundlegend zwischen verschiedenen Kostenarten, nämlich 

den Ist-Kosten, Normalkosten und Plankosten. Eine klare Trennung zwischen Voll- und Teilkos-

tenrechnung ist für die präzise Berechnung erforderlich. Die Vollkosten- und Teilkostenrechnung 

lassen sich zudem flexibel kombinieren, etwa durch die Berechnung von Ist-Kosten auf Vollkos-

tenbasis oder Plankosten auf Teilkostenbasis. Diese Kombinationen verdeutlichen das im Unter-

nehmen angewandte Kostenrechnungssystem. (vgl. Horsch 2023, S. 37) 

Obwohl die beiden Rechnungsansätze unterschiedliche Wege zur Kostenverrechnung verfolgen, 

führen sie zu einem deckungsgleichen Betriebsergebnis, da sämtliche Kosten einer Abrechnungs-

periode zugeordnet werden. Unterschiede bestehen jedoch darin, wie die Gesamtleistungen, in-

klusive der Bestandsveränderungen, den Gesamtkosten gegenübergestellt werden. Das Gesamt-

kostenverfahren ermöglicht eine schnelle Ermittlung des Betriebsergebnisses, während das Um-

satzkostenverfahren den Fokus auf die Selbstkosten der abgesetzten Menge legt. (vgl. 

Daum/Greife/Przywara 2010, S. 94f.) 

Vollkostenrechnung 

Die Vollkostenrechnung basiert auf der Normalkostenrechnung, wobei die durchschnittlichen Ist-

Kosten eines Berechnungszeitraums herangezogen werden. Kritikpunkte betreffen die Fixkosten-

aufteilung und die Zuordnung von Gemeinkosten, da diese Methode nicht immer die tatsächliche 

Kostenverursachung widerspiegelt. Die Vollkostenrechnung ordnet alle Kosten den einzelnen 

Leistungen zu und ermöglicht eine Gesamtbetrachtung der Kostenstruktur eines Unternehmens. 

(vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 95) 
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Teilkostenrechnung 

Die Teilkostenrechnung bietet im Gegensatz zur Vollkostenrechnung eine flexiblere Entschei-

dungsgrundlage, da sie nur die variablen Kosten – die direkt zurechenbaren Einzelkosten und 

variablen Gemeinkosten – den einzelnen Leistungen zuordnet. Die fixen Kosten werden dabei als 

unternehmensbezogene Einheit betrachtet oder in verschiedenen Einheiten mit unterschiedli-

chen Fixkostenhöhen gegliedert. Ein zentrales Konzept der Teilkostenrechnung ist der Deckungs-

beitrag, der als Differenz zwischen Erlösen und variablen Kosten die Wirtschaftlichkeit eines Pro-

dukts oder einer Dienstleistung anzeigt. (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 95) 

Ein zentraler Bestandteil der Teilkostenrechnung ist die Deckungsbeitragsrechnung, bei der eine 

Kategorisierung der Kosten erfolgt und nur die variablen Kosten berücksichtigt werden. In der 

Kostenstellen- bzw. Kostenträgerrechnung wird dabei eine wichtige Unterscheidung zwischen fi-

xen und variablen Kosten vorgenommen. Die Deckungsbeitragsrechnung spielt eine wesentliche 

Rolle bei kurzfristigen Entscheidungen, etwa bei der Annahme von Aufträgen, der Sortimentspla-

nung oder der Auswahl von Verfahren. Darüber hinaus wird sie in der Planung, Kontrolle sowie 

in der Kostenstellenrechnung, Kostenträgerstückrechnung und Erfolgsrechnung eingesetzt. (vgl. 

Horsch 2023, S. 41f.) 

Der Deckungsbeitrag, also die Differenz zwischen Erlösen und variablen Kosten, zeigt die Wirt-

schaftlichkeit eines Produkts oder einer Dienstleistung an und bietet eine klare Grundlage für die 

Analyse der Kosten-Nutzen-Relation. Dieser Beitrag ist entscheidend bei der Entscheidung über 

Eigen- oder Fremdfertigung und gibt Einblick in die Fixkostendeckung, indem er Orientierung für 

die Wahl der Produktionsstrategie bietet. (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 95f.) 
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Tabelle 2: Deckungsbeitrag 
Quelle: in Anlehnung Reim 2022 

Die Deckungsbeitragsrechnung liefert außerdem wichtige Informationen für preispolitische Ent-

scheidungen, wie die Festlegung einer kurzfristigen Preisuntergrenze, bei der die variablen Kos-

ten gedeckt sind. Langfristig ist jedoch die vollständige Deckung der Fixkosten erforderlich, um 

einen Gewinn zu erzielen. Besonders bei der parallelen Vermarktung komplementärer Produkte 

kann es sinnvoll sein, ein Produkt mit einem geringen oder sogar negativem Deckungsbeitrag 

anzubieten, sofern ein anderes Produkt einen höheren Beitrag zur Fixkostendeckung leistet. (vgl. 

Daum/Greife/Przywara 2010, S. 95) 

Abgrenzung zur Finanzbuchhaltung 

Die Kosten- und Leistungsrechnung ist eng mit der Finanzbuchhaltung verbunden, jedoch unter-

scheidet sie sich durch ihre Ausrichtung auf interne Entscheidungsprozesse. Die Betriebsabrech-

nung (BAB) übernimmt die Daten aus der Finanzbuchhaltung und leitet diese in die Kostenarten-

rechnung über, um die Aufwendungen und Erträge in Kosten und Erlöse umzuwandeln. Die Fi-

nanzbuchhaltung benötigt umgekehrt Informationen aus der Kostenrechnung, beispielsweise die 

Herstellungskosten zur Bewertung von unfertigen und fertigen Erzeugnissen. (vgl. Ewert/Wagen-

hofer/Rohlfing-Bastian 2023, S. 11f) 
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Insgesamt bildet die Kombination aus Voll- und Teilkostenrechnung eine wertvolle Basis für fun-

dierte betriebswirtschaftliche Entscheidungen. Während die Vollkostenrechnung eine umfas-

sende Sicht auf die Kostenstrukturen eines Unternehmens ermöglicht, bietet die Teilkostenrech-

nung durch die Deckungsbeitragsrechnung detaillierte Einblicke in die wirtschaftliche Leistung 

einzelner Produkte und Dienstleistungen. Beide Ansätze tragen zur strategischen und operativen 

Steuerung von Unternehmen bei und sind unverzichtbare Werkzeuge für die Optimierung der 

betrieblichen Effizienz und Rentabilität. 

3.2.1. Kostenartenrechnung 

Die unten angeführte Tabelle 1 zeigt zwei Kostenartenkategorien: Grundkosten und kalkulatori-

sche Kosten. Grundkosten werden direkt aus der Finanzbuchhaltung übernommen, während kal-

kulatorische Kosten nicht immer dort erfasst sind oder Abweichungen zwischen Aufwand und 

Kosten aufweisen. (vgl. Horsch 2023, S. 47) Die Aufgaben der Kostenartenrechnung hängen vom 

Kostenrechnungssystem und Zeitbezug ab. Zum Beispiel umfasst die Ist-Kostenrechnung die Ab-

grenzung der Aufwendungen und die Erfassung von Anders- und Zusatzkosten. Sie teilt Gesamt-

kosten in Einzel- und Gemeinkosten auf und weist diese, basierend auf Verbrauch und Preisen, 

den Kostenträgereinheiten zu. Die Kostenstrukturanalyse zeigt die Dynamik der Kostenarten und 

deren Anteil an den Gesamtkosten. (vgl. Horsch 2023, S. 45f) 
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Tabelle 3: Basis der Kostenartenrechnung 
Quelle: In Anlehnung an Horsch 2023, S. 47 

In produzierenden Unternehmen sind Materialkosten, die sich in Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe 

aufteilen, ein zentraler Kostenfaktor. Bezogene Fertigteile und Rohstoffe zählen zu den Materi-

aleinzelkosten, während Hilfs- und Betriebsstoffe sowie Einkaufs- und Logistikkosten den Mate-

rialgemeinkosten zugeordnet werden. (vgl. Horsch 2023, S. 48) 

Der Betriebsabrechnungsbogen (BAB) verbindet die Kostenarten- und Kostenstellenrechnung, in-

dem er die Kosten den Kostenstellen zuweist. Für die Weiterverrechnung in der Kostenstellen- 

und Kostenträgerrechnung wird das Periodenergebnis strukturiert (vgl. Daum/Greife/Przywara 

2010, S. 81). 

Reichhardt (2023, S. 35) erklärt, dass Einzelkosten direkt einem Produkt zugeordnet werden, 

während Gemeinkosten dies nicht erlauben. Die Kostenartenrechnung stellt damit sicher, dass 

Einzelkosten den Kostenträgern direkt zugewiesen werden können, ohne sie über die Kostenstel-

lenrechnung zu verteilen (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 85). 
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3.2.2. Kostenstellenrechnung 

Die Kostenstellenrechnung erfasst sowohl die Höhe der Kosten als auch den Entstehungsort, do-

kumentiert die Kostenverursachung und verteilt die in der Kostenartenrechnung ermittelten Kos-

ten verursachungsgerecht auf die jeweiligen Organisationseinheiten (vgl. Daum/Greife/Przywara 

2010, S. 81). Sie liefert wichtige Daten für Produktions-, Absatz-, Material- und Personalkosten-

planung sowie für die Unternehmensplanung und -kontrolle. Dabei werden Abweichungen zwi-

schen Ist-und Plankosten kontinuierlich überwacht, um die Wirtschaftlichkeit sicherzustellen. 

(vgl. Horsch 2023, S. 18f.) 

In der Bauwirtschaft machen Personalkosten etwa 26 % des Umsatzes aus, was die arbeitsinten-

sive Natur der Branche verdeutlicht. Im Vergleich dazu liegen diese Kosten in anderen Branchen, 

wie dem verarbeitenden Gewerbe, oft niedriger (vgl. Goger/Winkler n.d., S. 192f.). 

Kostenstellen werden in Hauptkostenstellen (primäre Kostenstellen) und Hilfskostenstellen (Vor-

kostenstellen) unterteilt. Hauptkostenstellen fließen direkt in die Produktkalkulation ein, wäh-

rend Hilfskostenstellen über interne Verrechnung auf die Hauptkostenstellen umgelegt werden 

(vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 81). 

Neben externen Leistungen erbringt das Unternehmen auch innerbetriebliche Leistungen wie 

Instandhaltung und Transport, die anderen Kostenstellen zugutekommen. Die Leistungsverrech-

nung erfolgt entweder über Umlageschlüssel oder leistungsbezogen und erfordert, je nach Ge-

nauigkeitsanspruch, eine detaillierte Dokumentation wie z. B. Arbeitsstunden oder Materialein-

satz (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 83). 

3.2.3. Kostenträgerrechnung 

Die Kostenträgerstückrechnung dient als Grundlage für die Preiskalkulation und ermöglicht eine 

verursachungsgerechte Zuordnung der Kosten auf Kostenträger, wie Produkte oder Dienstleis-

tungen. Sie hilft, Kosten in verschiedenen Produktionsstufen auf die Produkte zu verteilen und 

unterstützt die Bewertung von Lagerbeständen an unfertigen Erzeugnissen (vgl. 

Daum/Greife/Przywara 2010, S. 84ff.). 
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Eine Hauptaufgabe ist die Zurechnung von Gemeinkosten, die nicht als Einzelkosten erfasst wer-

den können. Diese werden zunächst in den Kostenstellen gesammelt und dann auf die Kosten-

träger umgelegt. (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 85) Dienstleistungsunternehmen ersetzen 

oft Material- und Fertigungskosten durch spezifische Dienstleistungsarten und berechnen Zu-

schlagssätze je nach Maschinen- oder Abteilungsnutzung (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 

88). 

Die Kostenträgerzeitrechnung, welche das Gesamtkostenverfahren vom Umsatzkostenverfahren 

unterscheidet, zeigt ausschließlich den operativen Erfolg und erlaubt eine vereinfachte Darstel-

lung (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 93). 

Die Zuschlagskalkulation berechnet die Gesamtkosten eines Produkts durch getrennte Erfassung 

von Einzel- und Gemeinkosten und eignet sich für Unternehmen mit diversen Leistungen (vgl. 

Daum/Greife/Przywara 2010, S. 86). Sie umfasst die Vorkalkulation zur Kostenschätzung und die 

Nachkalkulation zum Kostenvergleich und legt Preisuntergrenzen fest (vgl. Horsch 2023, S. 19). 

Die Divisionskalkulation berechnet die Selbstkosten pro Einheit durch Division der Gesamtkosten 

durch die produzierte Menge und ist bei einheitlicher Produktion geeignet. Bei mehrstufigen Pro-

zessen erfolgt eine separate Kostenberechnung für jede Produktionsstufe. (vgl. 

Daum/Greife/Przywara 2010, S. 88) 

Die Kostenträgerzeitrechnung, auch kurzfristige Erfolgsrechnung, stellt Kosten und Leistungen 

einer Periode gegenüber, um das Betriebsergebnis und den Beitrag einzelner Produkte transpa-

rent zu machen (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 93). 

3.3. Kosten- und Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft 

Ein Bauunternehmen kombiniert die Produktionsfaktoren Arbeit und Material, um Bauwerke zu 

erstellen, wobei Güter- und Finanzströme entstehen, die durch das Rechnungswesen dokumen-

tiert und gesteuert werden. Das Rechnungswesen ist dabei zentral für die Planung, Kontrolle und 

strategische Ausrichtung betrieblicher Abläufe. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 69ff.) 
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Das St. Galler Managementsystem von Fredmund Malik bietet eine strukturierte Grundlage für 

das Management, wird in der Bauwirtschaft jedoch nur begrenzt angewendet (vgl. Kropik 2016, 

S.1). Ulfert Martinsen weist darauf hin, dass traditionelle Kostenrechnungsverfahren oft nicht 

ideal für die Bauwirtschaft sind und Anpassungen erfordern (vgl. Martinsen 2017, S. 4). 

Das Kostenmanagement umfasst Kostenplanung, -überwachung und -steuerung, basierend auf 

der DIN 276:2018-12 zur Projektkostenplanung (vgl. Frahm/Rahebi 2021, S. 84f.). Die Kalkulation, 

unterteilt in Angebots-, Auftrags-, Arbeits- und Nachkalkulation, verbindet Bauausführung und 

Rechnungswesen und ist zentral für die Kostenkontrolle im Projektverlauf (vgl. Girm-

scheid/Motzko 2013, S. 1ff.). 

In Österreich dient die ÖNORM B 2061 als Standardnorm für die Preisermittlung im Bauwesen. 

K-Blätter erleichtern die Preisüberprüfung, doch wird die Norm aufgrund ihrer geringen Flexibi-

lität bei differenzierten Kalkulationen kritisiert. (vgl. Ellmer 2019, S. 215) 

Herausforderungen wie Marktvolatilität und die Einzelfertigung von Bauprojekten, die individu-

elle Planung erfordern, kennzeichnen die Bauwirtschaft. Agile Konzepte und Digitalisierung hel-

fen, flexibel auf Marktveränderungen zu reagieren (vgl. Ramsauer/Rabitsch 2016, S. 64).  

Da Bauprojekte oft unvorhersehbar sind, empfiehlt sich eine konservative Kostenschätzung in 

frühen Phasen, um spätere Kostensenkungen und Risikominimierung zu ermöglichen (vgl. 

Frahm/Rahebi 2021, S. 84f). Angepasste Kostenrechnungssysteme sind entscheidend, um die 

langfristige Wirtschaftlichkeit und Wettbewerbsfähigkeit der Bauwirtschaft zu sichern (vgl. Die-

derichs/Malkwitz/Aghazadeh 2020, S. 319).  

3.3.1. Abgrenzungsrechnung  

Die Abgrenzungsrechnung und die Kostenermittlung sind zentrale Instrumente im internen 

Rechnungswesen, die speziell in der Bauwirtschaft zur Bewertung und Steuerung betrieblicher 

Abläufe beitragen. Sie dienen der präzisen Zuordnung und Unterscheidung von Kosten und Er-

trägen, die direkt oder indirekt mit dem Bauprojekt zusammenhängen, und ermöglichen so eine 

realistische Einschätzung der Wirtschaftlichkeit einzelner Projekte. 
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Im Rechnungswesen von Bauunternehmen gibt es vier wesentliche Arten von Geschäftsvorfällen: 

erstens Vorfälle, die nur in der Unternehmensrechnung erfasst werden und nicht die Baupro-

zesse betreffen; zweitens Vorfälle, die ausschließlich in der Baubetriebsrechnung gebucht wer-

den, wie interne Verrechnungen für Bauprojekte; drittens Vorfälle, die in beiden Rechnungskrei-

sen erfasst werden, jedoch unterschiedlich verbucht sind, um Projektspezifika zu berücksichti-

gen; und viertens identische Vorfälle in beiden Kreisen, wie aufwandsgleiche Kosten, die direkt 

den Produktionsprozessen zugeordnet werden. Diese Struktur ermöglicht eine flexible und prä-

zise Abbildung der Kostenstrukturen im Bauwesen. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 77) 

 

Abgrenzung von Aufwand und Kosten  

In der Bauwirtschaft ist eine klare Unterscheidung zwischen Aufwand und Kosten essenziell, um 

die betriebsbedingten Werteverzehre, die in die Kostenrechnung einfließen, exakt zu erfassen. 

Während der Aufwand den gesamten Werteverbrauch einer Periode abbildet und das Eigenka-

pital mindert, beziehen sich die Kosten ausschließlich auf betriebliche Zwecke und dienen der 

internen Steuerung (vgl. Thommen et al. 2023, S. 248). Diese Differenzierung ermöglicht eine 

gezielte Kontrolle und Anpassung der Unternehmensabläufe und sichert die Wirtschaftlichkeit in 

der Bauprojektabwicklung 
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Abbildung 4: Soll-Ist-Vergleich 
Quelle: in Anlehnung an Egger/Winterheller 2007, S. 32 

 

Abgrenzung von Ertrag und Leistung  

Erträge umfassen alle in einer Periode generierten Wertzuwächse, wohingegen Leistungen aus-

schließlich die betriebsbedingten, operativen Tätigkeiten repräsentieren. Die Differenzierung ist 

bedeutend, da externe Erträge (z. B. aus Kapitalgewinnen) keine direkte Verbindung zur Leis-

tungserstellung eines Bauprojekts haben und daher nicht in die betriebswirtschaftliche Bewer-

tung einfließen. Solche Abgrenzungen sichern eine realistische Darstellung der Projektwirtschaft-

lichkeit. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 79f.) 

Kostenermittlung und Kalkulation 

In der Bauwirtschaft umfasst die Kostenermittlung alle Verfahren, die zur Bestimmung der Pro-

jektkosten notwendig sind. Die ÖNORM B 2061 definiert hier ein standardisiertes Zuschlagskal-

kulationssystem, das für die Angebots-, Auftrags- und Nachtragskalkulation als verbindlicher Rah-

men dient und sicherstellt, dass Kosten für Material, Lohn und Gerät detailliert und vollständig 
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erfasst werden. (vgl. Kropik 2016, S. 6) Die Berechnung erfolgt unter Berücksichtigung der Prinzi-

pien der Vollständigkeit, Einheitlichkeit, Klarheit und Disjunktheit, um eine genaue und überprüf-

bare Kostenstruktur zu gewährleisten (vgl. Čadež 2019, S. 506ff.). 

 

Herausforderungen in der Kostenermittlung 

Die projektbezogene und temporäre Natur der Bauwirtschaft bringt besondere Herausforderun-

gen für die Kostenermittlung mit sich, da langfristige Preisprognosen und Planänderungen oft zu 

Kostenschwankungen führen. Zudem erhöht die Einzelfertigung der Projekte die Komplexität der 

Kostenplanung, weshalb eine konservative Kostenschätzung in der frühen Projektphase empfoh-

len wird, um eine spätere Kostenkontrolle zu erleichtern. (vgl. Frahm/Rahebi 2021, S. 84f.) 

 

 

Abbildung 5: Planung und Kontrolle 
Quelle: in Anlehnung an Egger/Winterheller 2007, S. 18 
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Soll-Ist-Vergleich als Kontrollinstrument 

Ein wesentlicher Bestandteil der Kostenüberwachung ist der Soll-Ist-Vergleich, der durch die Ge-

genüberstellung von geplanten und tatsächlichen Kosten und Leistungen Abweichungen ermit-

telt. Dieser Vergleich stellt sicher, dass Kostenüberschreitungen frühzeitig erkannt und Maßnah-

men zur Kostenoptimierung eingeleitet werden können (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 415). 

In der Bauwirtschaft kann der Soll-Ist-Vergleich insbesondere bei kritischen Prozessen durch kür-

zere Kontrollintervalle und digitale Methoden, wie z. B. Laserscanning, verbessert werden, um 

eine präzise Kostensteuerung zu ermöglichen. 

3.3.2. Baubetriebsrechnung 

Die Kosten- und Leistungsrechnung (KORE) im Bauwesen umfasst wesentliche Bereiche wie die 

Baubetriebsrechnung zur Abbildung innerbetrieblicher Kosten und Verrechnungssätze, die Bau-

auftragsrechnung zur Kostenermittlung während der Bauausführung, Soll-Ist-Vergleiche zur 

Steuerung von Abweichungen und die Kennzahlenrechnung zur Analyse relevanter Größen. Eine 

präzise und effiziente KORE muss den spezifischen Anforderungen des Bauunternehmens ge-

recht werden. Die Baubetriebsrechnung gliedert sich in Kosten-, Leistungs- und Ergebnisrech-

nung und erfasst Kosten in Bereichen wie Verwaltung, Baustellen und Bauhof, um Verantwor-

tungsbereiche abzugrenzen und Kostenarten korrekt zuzuordnen. Sie ermöglicht zudem Soll-Ist-

Vergleiche und unterstützt die Steuerung und Kontrolle von Bauprojekten. (vgl. Girm-

scheid/Motzko 2013, S. 111f.) 

Ein Nachteil herkömmlicher Soll-Ist-Vergleiche ist ihre Beschränkung auf den aktuellen Projekt-

status ohne zukunftsorientierte Prognosen. Frühzeitige Erkennung von Schwachstellen und prä-

ventive Maßnahmen sind jedoch entscheidend für eine effektive Projektsteuerung. (vgl. Girm-

scheid/Motzko 2013, S. 421) 

Die Betriebsabrechnung liefert wesentliche Daten für Preisfindung, Leistungssteuerung und Er-

gebnisanalyse. Sie stellt fundierte Entscheidungsgrundlagen bereit, die eine klare Zuordnung der 

Kosten und eine gezielte Optimierung interner Prozesse ermöglichen. (vgl. Leimböck/Iding/Mei-

nen 2024, S. 398) 
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3.3.2.1. Kostenrechnung 

Die Kostenrechnung im Bauwesen klärt, welche Kostenarten anfallen, wo sie entstehen und wer 

sie verursacht. Durch die Zuordnung nach Kostenstellen und das Verursacherprinzip können Kos-

ten den Bauleistungen zugeordnet werden, was eine realistische Beurteilung der wirtschaftlichen 

Lage ermöglicht. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 113) 

Die Kostenartenrechnung schafft Kostentransparenz, indem sie die Struktur und Entwicklung ein-

zelner Kostenarten, je nach Unternehmensgröße und -typ, analysiert (vgl. Leimböck/Iding/Mei-

nen 2024, S. 399). Der Soll-Ist-Vergleich dient als zentrales Kontrollinstrument, um durch Abwei-

chungsanalysen gezielte Anpassungen vorzunehmen. Laufende Erfassungen, etwa durch Stun-

denberichte, helfen, Abweichungen frühzeitig zu erkennen. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 

129ff.) 

Die Bauwirtschaft umfasst wesentliche Kostenarten wie Lohn-, Material- und Gemeinkosten für 

Baustellenausstattung, die detailliert erfasst werden, um die Projektkostenplanung und -steue-

rung zu unterstützen (vgl. Leimböck/Iding/Meinen 2024, S. 400ff.). Die Kostenstellenrechnung 

Abbildung 6: Arten von Kalkulationen 
Quelle: in Anlehnung an Leimböck, Egon/Klaus, Ulf Rüdiger/Hölkermann, Oliver 2015, S. 3 
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verteilt indirekte Kosten über einen Betriebsabrechnungsbogen auf spezifische Kostenstellen wie 

Verwaltung und Baustellen (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 114). 

In der Kostenträgerrechnung werden die Kosten den zentralen Kostenträgern, also den Bauleis-

tungen, zugeordnet. Projekte wie Wohnsiedlungen oder Gebäude werden als eigene Kostenträ-

ger betrachtet, insbesondere in der Bauauftragsrechnung. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 115) 

Baustellengemeinkosten umfassen sowohl einmalige als auch laufende Aufwendungen und wer-

den als indirekte Kosten behandelt. Die ÖNORM B 2061 unterscheidet hierbei Personal-, Mate-

rial- und Gerätegemeinkosten, die präzise erfasst und gegebenenfalls über Zuschläge verteilt 

werden. (vgl. Kropik 2020, S. 14ff.) 

3.3.2.2. Leistungsrechnung 

Die Leistungen im Bauwesen erfassen das bewertete Ergebnis betrieblicher Aktivitäten und wer-

den über die Leistungsrechnung dokumentiert und bewertet. Diese unterteilt sich in die Leis-

tungsartenrechnung, welche die Bauleistungen und Dienstleistungen einer Periode auflistet, und 

die Leistungsstellenrechnung, die diese Leistungen den entsprechenden Kostenstellen wie Ver-

waltung oder Baustellen zuordnet. Innerbetriebliche Leistungen werden entweder durch Ver-

rechnungssätze gutgeschrieben oder als kostenmindernd bei der leistenden Kostenstelle ver-

bucht. Auf Baustellen erfolgt die Leistungserfassung stichtagsbezogen, indem die erbrachte 

Menge mit dem vertraglichen Einheitspreis multipliziert wird, um eine periodengerechte Zuord-

nung sicherzustellen. Moderne Methoden der Leistungsfeststellung unterstützen die präzise Er-

mittlung der Leistungsmenge, wobei Menge den Materialverbrauch und Leistungsmenge die tat-

sächlich bearbeitete Fläche beschreibt. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 115) 

3.3.2.3. Ergebnisrechnung 

Das Ergebnis ergibt sich aus der Differenz zwischen bewerteten Leistungen und entstandenen 

Kosten und lässt sich in objekt- und periodenbezogene Ergebnisse unterteilen. Es umfasst Kos-

tenträgerergebnisse, die auf bestimmte Abrechnungszeiträume oder die gesamte Laufzeit des 
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Kostenträgers bezogen sind, sowie Kostenstellenergebnisse, die für einzelne Abrechnungsperio-

den oder spezifische Bereiche wie Niederlassungen oder Baustellen ausgewiesen werden. Das 

Betriebsergebnis als zentrale Kennzahl zeigt an, ob die Leistungserstellung des Betriebs wirt-

schaftlich erfolgreich ist. Es wird entweder als Differenz aller betrieblichen Leistungen und Kosten 

einer Periode berechnet oder als Summe der periodenbezogenen Ergebnisse aller Kostenstellen, 

einschließlich Gemeinschaftsbaustellen, dargestellt. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 116f.) 

3.3.3. Bauauftragsrechnung 

Die Bauauftragsrechnung erfasst phasenweise alle Kosten im Leistungserstellungsprozess, unab-

hängig davon, ob sie antizipiert oder tatsächlich anfallen. Jede Phase ist durch spezifische Ent-

scheidungsereignisse geprägt, die jeweils angepasste Kalkulationsprozesse erfordern. Vertragli-

che Vereinbarungen beeinflussen Bauzeit und Einsparpotenziale: Bei Pauschal- oder Einheits-

preisverträgen kann der*die Unternehmer*in Einsparungen erzielen, wohingegen bei normge-

rechten Einheitspreisverträgen oft eine Weitergabe von Einsparungen an den Bauherrn erforder-

lich ist. Unvollständige Planungen vor Baubeginn erhöhen das Fehlkalkulationsrisiko, da sie häu-

fig Änderungen in Mengen, Bauzeiten und Leistungsumfang nach sich ziehen. Die Bauauftrags-

rechnung umfasst drei Kalkulationsarten: Vorkalkulation zur Preisbildung anhand der Vergabe-

unterlagen, Arbeitskalkulation zur Steuerung nach Auftragserteilung und Nachkalkulation zur Op-

timierung zukünftiger Projekte durch Erfahrungswerte. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 117) 

3.3.3.1. Vorkalkulation 

In der Vorkalkulation wird auf Basis der Leistungsbeschreibung eine genaue Kostenbestimmung 

durchgeführt. Die Angebotskalkulation ermittelt Planleistungen und -kosten für jede Position im 

Leistungsverzeichnis, ohne strategische Aufschläge. Die Umlagenangebotskalkulation verteilt 

Stunden und Baustellengemeinkosten auf die einzelnen Positionen und dient als Grundlage für 

Preisbildung und Nachträge. Die Vertragskalkulation baut auf der Angebots- oder Umlagenange-

botskalkulation auf, integriert Verhandlungsergebnisse und bietet eine Abrechnungsmatrix. Die 

Nachtragskalkulation berechnet die Kosten für nicht im Hauptvertrag enthaltene Leistungen und 
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unterstützt zusätzliche Vergütungsansprüche bei Vertragsänderungen. (vgl. Girmscheid/Motzko 

2013, S. 118-125) 

Das aktive Anti-Claim-Management (ACM) beginnt nach Vertragsabschluss und zielt auf die Ver-

meidung und Lösung von Konflikten während des Projekts, insbesondere in der Schlussphase, z. 

B. bei der Erstellung der Schlussrechnung. Typische Gründe für zusätzliche Forderungen sind 

Planänderungen, Anordnungen und fehlende Dokumente des*der Auftraggeber*in. (vgl. Die-

derichs/Malkwitz/Aghazadeh 2020, S. 315-356) 

3.3.3.2. Arbeitskalkulation 

Im Baustellencontrolling liefert der Soll-Ist-Vergleich von Stunden und Leistungen laufend Daten 

zum Leistungsstand und zur Kostenentwicklung. Wöchentlich werden die Soll-Stunden je Team 

im Baustellenbericht zusammengefasst, um Abweichungen frühzeitig zu erkennen und Kapazitä-

ten optimal zu nutzen. Diese Analysen bieten eine schnelle Übersicht über den Baufortschritt und 

identifizieren Störungsursachen sowie Folgekosten zur Anpassung der Vertragskostenstruktur. 

(vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 435ff.) 

Vor Baubeginn wird die Soll-Auftrags-Arbeitskalkulation erstellt, welche die geplanten Leistungs-

ziele und Kosten als Vorgaben enthält. Die Ist-Prognose-Arbeitskalkulation schätzt mögliche Kos-

tenänderungen bis zum Bauende. Während der Bauausführung erfolgen monatliche Kontrollen 

und Anpassungen bei genehmigten Änderungen. Nach Bauabschluss zeigt der Vergleich der Ist-

Prognose- und Soll-Kalkulation, ob der geplante Deckungsbeitrag erreicht wurde. (vgl. Girm-

scheid/Motzko 2013, S. 432ff.) 

Die Break-Even-Analyse bestimmt den Punkt, an dem die Erlöse die gesamten Kosten decken, 

wobei fixe und variable Kosten berücksichtigt werden. In der Baubranche wird dieser Punkt oft 

erst im letzten Quartal erreicht. (vgl. Thommen et al. 2017, S. 111) 

Regelmäßige Überprüfungen der Arbeitskalkulationen und Rückstellungen für Fremdleistungen 

sichern eine effektive Baustellenkontrolle (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 416). 
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3.3.3.3. Nachkalkulation  

Die Nachkalkulation bewertet die in der Projektrealisierung erreichten Zielgrößen und liefert 

wichtige Erfahrungswerte für zukünftige Projekte. Durch Soll-Ist-Vergleiche zu Stunden, Kosten 

und Mengen wird der finale Deckungsbeitrag ermittelt. Man unterscheidet dabei die technische 

Nachkalkulation, die auf Mengen und Leistungen fokussiert, und die kaufmännische Nachkalku-

lation, die sich auf Kostendaten konzentriert. Besonders für Lohn- und Baustellengemeinkosten 

ist eine detaillierte Nachkalkulation hilfreich, da gewonnene Daten die Präzision zukünftiger Kal-

kulationen verbessern. Die Nachkalkulation für Nachunternehmerleistungen bleibt jedoch eine 

Herausforderung, da die Anbieterwerte variieren. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 128f.) 

Genehmigte Nachträge und Auftragsmehrungen sollten in die Arbeitskalkulation einfließen, um 

realistische Soll-Leistungsmengen und Kostenkontrollen zu gewährleisten. Nicht genehmigte 

Nachträge bergen ein finanzielles Risiko, da deren Kosten nachträglich verhandelt werden und in 

der Kalkulation markiert werden sollten. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 415f.) 

Zur Baustellensteuerung werden monatlich Soll-Ist-Vergleiche durchgeführt. Dabei werden Ist-

Leistungsmenge und Soll-Einzelkostenansatz zur Berechnung der Soll-Kosten genutzt, während 

die Ist-Kosten aus der Baubetriebsrechnung stammen und der Projektkontrolle dienen. (vgl. 

Girmscheid/Motzko 2013, S. 416) 

3.3.4. Bauerfolgsrechnung  

Der Erfolg der betrieblichen Tätigkeit wird in der Erfolgsrechnung durch den Vergleich der erziel-

ten Erlöse mit den Kosten einer Periode dargestellt; die Differenz wird als Betriebsergebnis aus-

gewiesen. Dieses Ergebnis kann nach Produktart, Auftrag, Kundengruppe oder regionalen Distri-

butionsarten aufgeschlüsselt werden, um den Erfolg gezielt zu analysieren. (vgl. Horsch 2023, S. 

19) 

Die kurzfristige Erfolgsrechnung dokumentiert fortlaufend die Wirtschaftlichkeit des Betriebs 

und ermöglicht durch kurze Abrechnungszeiträume eine zeitnahe Erkennung und Steuerung wirt-

schaftlicher Entwicklungen (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 93). 
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Der Erlös wird aus Teilrechnungen und der Schlussrechnung am Projektende berechnet, während 

der Aufwand alle erfassten Kosten der Berichtsperiode umfasst. Zur genauen Darstellung des 

Baustellenstatus werden Abgrenzungen wie vorausverrechnete Leistungen, Vorräte und Rück-

stellungen berücksichtigt. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 413) 

 

 

Tabelle 4: Gliederung der Bauerfolgsrechnung 
Quelle: In Anlehnung an Girmscheid/Motzko 2013, S. 412 

 

Die Abbildung zeigt die Gliederung der Bauerfolgsrechnung, die in Teilrechnung und Schlussrech-

nung unterteilt ist. Erlöse und Aufwendungen werden abgegrenzt, wobei Vorräte, Rückstellun-

gen und kalkulatorische Zuschläge berücksichtigt werden, um das Gesamtergebnis als Gewinn 

oder Verlust zu ermitteln. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 412) 
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4. ABWEICHUNGSASPEKTE BEI PLANKOSTEN  

Die Bauwirtschaft sieht sich bei der Kostenplanung und -steuerung mit einer Vielzahl an Hinder-

nissen konfrontiert, die sowohl auf unternehmensinterne als auch externe Faktoren zurückzu-

führen sind. Diese Hindernisse umfassen fehlende betriebswirtschaftliche Kenntnisse, komplexe 

Projektstrukturen sowie externe Einflüsse wie Marktvolatilität und gesetzliche Vorgaben. 

4.1. Interne Abweichungsursachen 

Ein grundlegendes Problem in der Bauwirtschaft besteht im häufig unzureichenden betriebswirt-

schaftlichen Verständnis von Techniker*innen, was zu Fehlern bei der Kostenstrukturierung und 

bei der Verrechnung von Baustellengemeinkosten führt (vgl. Kropik 2020, S. 14ff.). Hier wird auch 

das Anti-Claim-Management (ACM) relevant, das präventive und aktive Maßnahmen umfasst, 

um zusätzlichen Forderungen außerhalb des Vertragsrahmens zu begegnen. Präventives ACM 

reduziert Kostensteigerungen durch vorausschauende Projektplanung, während aktives ACM auf 

die Konfliktvermeidung und -lösung während der Projektdurchführung abzielt. (vgl. Die-

derichs/Malkwitz/Aghazadeh 2020, S. 73) 

Die komplexe stichtagsbezogene Kostenermittlung, insbesondere bei Projekten mit vielen Unter-

positionen und unterschiedlichen Fertigstellungsgraden, führt häufig zu Soll-Ist-Abweichungen 

und erfordert eine exakte Dokumentation, um den Fortschritt und die realen Kosten genau ab-

zubilden (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 415). Diese Komplexität wird durch die dezentrale Lo-

gistik im Bauwesen verstärkt, da Materialien und Arbeitskräfte direkt zu den Baustellen transpor-

tiert werden müssen (vgl. TU Wien S. 192- 193). 

In seiner Stellungnahme betont Univ.-Prof. DI Dr. Andreas Kropik die entscheidende Bedeutung 

einer korrekten Positionierung der Baustellengemeinkosten innerhalb der Kostenstruktur. Die 

zeitvariablen Kosten werden in Abhängigkeit von der jeweiligen Mengeneinheit erfasst und ent-

sprechend abgerechnet. Diese Abrechnung erfolgt durch Umlage, wobei eine ausreichend trans-

parente Darstellung unabdingbar ist, um potenzielle Diskrepanzen zu vermeiden, die im Fall eines 

gestörten Bauablaufs zu Problemen führen könnten. (vgl. Kropik 2020, S. 14ff.) 
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Tabelle 5: Abweichungsursachen 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung Buchholz 

4.2. Externe Abweichungsursachen 

Die Bauwirtschaft ist stark abhängig von externen Einflussfaktoren wie der allgemeinen Markt-

lage, der öffentlichen Auftragsvergabe und den finanziellen Rahmenbedingungen. Ein Großteil 

der Bauprojekte wird durch öffentliche Investitionen finanziert, was die Branche anfällig für po-

litische Entscheidungen und Änderungen im öffentlichen Haushalt macht. Im Gegensatz zur pro-

duzierenden Industrie haben Bauunternehmen oft nicht die volle Kontrolle über den gesamten 

Bauprozess. Durch die weit verbreitete Subvergabe von Bauleistungen steigt die Komplexität, 

insbesondere bei der Logistik, den Verwaltungskosten und den Risiken (vgl. TU Wien S. 192- 193) 

Weitere Herausforderungen ergeben sich aus saisonalen Schwankungen und wetterbedingten 

Einschränkungen, die trotz technologischer Fortschritte und der Möglichkeit zur ganzjährigen 

Bautätigkeit bestehen bleiben (vgl. Ulke 2024, S. 226). 

In der Bauwirtschaft stellen spekulative Preisgestaltungen und Bauzeitveränderungen erhebliche 

Herausforderungen dar, da sie oft mit finanziellen Risiken und unsicheren Zahlungsströmen ver-

bunden sind. Änderungen in der Bauzeit wirken sich unmittelbar auf die zeitgebundenen Kosten 
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aus und erfordern eine genaue Kalkulation, um finanzielle Engpässe zu vermeiden. Zudem bleibt 

die Abgrenzung zulässiger Preisanpassungen ein kritischer Punkt, da übermäßige spekulative 

Umlagerungen zu einer Verzerrung der Wettbewerbsbedingungen führen können. Diese Fakto-

ren erfordern ein ausgeprägtes Risikomanagement und eine flexible Kostenplanung, um die fi-

nanzielle Stabilität von Bauprojekten zu sichern. (vgl. Reckerzügl 2019, S. 96ff.) 

Zudem erschweren nach der Corona-Krise gestiegene Kreditzinsen die Finanzierung von Baupro-

jekten, was das Insolvenzrisiko in der Branche erhöht. Die österreichische Regierung prüft derzeit 

verschiedene Hilfsprogramme zur Unterstützung der Bauwirtschaft. (vgl. Pflügl 2024, S. 20) Auch 

das Vergaberecht gemäß BVergG stellt Anforderungen an Ausschreibungsunterlagen, die sowohl 

kalkulierbare als auch unkalkulierbare Risiken berücksichtigen und damit den Bietern faire Preis-

gestaltungen ermöglichen sollen (vgl. Entacher/Hartlieb 2022, S. 74). 

Der Fachkräftemangel im Finanzbereich stellt Unternehmen vor zunehmende Herausforderun-

gen. Besonders im Risikomanagement und in der Finanzorganisation fehlt es an qualifizierten 

Mitarbeitern, was die Effizienz und Anpassungsfähigkeit in Krisenzeiten beeinträchtigt. Die hohe 

Fluktuation und der Mangel an Spezialisten führen zu einem Teufelskreis, der eine stabile und 

kontinuierliche Finanzplanung erschwert. Um diesen Herausforderungen zu begegnen, sind lang-

fristige Personalstrategien und Investitionen in die Aus- und Weiterbildung erforderlich, um die 

finanzielle Stabilität und Resilienz der Unternehmen zu gewährleisten. (vgl. Grönke/Ries/Sla-

vutski 2023, S. 12ff.) 

4.3. Vertragsbedingungen, Mehrkosten und Kalkulationsirrtümer 

Vertragsbedingungen wie die ÖNORM B 2110 erlauben unter bestimmten Voraussetzungen die 

Anpassung der Leistungsfristen und die Vergütung von Mehrkosten, wenn Verzögerungen im 

Verantwortungsbereich des Auftraggebers liegen. Allerdings sind umfassende Dokumentations-

anforderungen notwendig, um einen Anspruch auf Mehrkosten geltend zu machen (vgl. OGH 

2008). Die Leistungsabweichung und deren Auswirkungen auf den Bauablauf und den Leistungs-

umfang müssen nachvollziehbar dokumentiert und erläutert werden. Liegen jedoch Versäum-

nisse in der Dokumentation oder Anmeldung vor, wodurch die Entscheidungsfreiheit des Auf-

traggebers eingeschränkt wird, kann ein Anspruchsverlust eintreten. (vgl. Entacher/Hartlieb 
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2022, S. 149f.) In der Bauwirtschaft zeigt die aktuelle Rechtsprechung des OGH, dass bei Kalkula-

tionsirrtümern aufgrund unvollständiger oder ungenauer Informationen des Auftraggebers eine 

Vertragsanpassung möglich ist. Der*die Auftragnehmer*in muss jedoch nachweisen, dass der 

Irrtum auf den Angaben des Auftraggebers beruht. Daher ist es ratsam, die Kalkulationsgrundla-

gen in der Planungsphase umfassend zu dokumentieren, um spätere Konflikte zu vermeiden. (vgl. 

Bau aktuell 2023, S. 250) 

Unter der Bedingung, dass die Dokumentation der Kosten und Leistungen auf einzelne Kosten-

träger ausgeführt wird, besteht die Möglichkeit der Ursachenanalyse für den wirtschaftlichen Er-

folg oder Misserfolg. Sofern dies vorliegt, ist eine kurzfristige Entscheidungsfindung eingeräumt. 

Die zentrale Fragestellung der Kostenträgerrechnung besteht in der Ermittlung derjenigen Kos-

ten, deren Höhe und Anfall für die jeweilige Leistungseinheit festzustellen ist. Die zeitnahe An-

passung von Entscheidungen wird durch die Identifikation der Ursachen für das Nichterreichen 

zuvor definierter Ziele ermöglicht. Dies wird erreicht durch die Zuordnung von Kosten und Leis-

tungen zu den entsprechenden Kostenträgern. Die Kernaussage der Methode besteht in der prä-

zisen Berechnung der Stückkosten, welche für bestimmte Leistungen in einer definierten Höhe 

entstanden sind. (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S.84) In Rücksicht auf die spezifischen Um-

stände sowie die Ziele des Managements sind entsprechende Maßnahmen zu ergreifen, um die 

angestrebten Ziele zu erreichen Eine mögliche Interpretation wäre, dass eine Optimierung des 

Betriebsgewinns (EBIT), ein Return on Investment oder eine Steigerung der Marktanteile des Un-

ternehmens damit einhergehen könnte. (vgl. Biedermann 2016, S. 70) 
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Abbildung 7: Hindernisse zur Erreichung geplanter Kosten 
Quelle: eigene Darstellung 

 

Diese Grafik zeigt zentrale interne und externe Hindernisse, die die Kostenplanung in Bauunter-

nehmen beeinflussen. Zu den internen Herausforderungen zählen mangelndes betriebswirt-

schaftliches Verständnis, Probleme bei der Strukturierung und Verrechnung von Gemeinkosten, 

die Komplexität stichtagsbezogener Kostenermittlungen sowie logistische Schwierigkeiten bei 

der Materialverteilung. Externe Faktoren umfassen die Abhängigkeit von öffentlichen Aufträgen, 

wetterbedingte Schwankungen, gestiegene Kreditzinsen und komplexe Anforderungen an Aus-

schreibungen. Diese vielfältigen Herausforderungen verdeutlichen die Notwendigkeit einer prä-

zisen Kosten- und Leistungsrechnung, um finanzielle Risiken frühzeitig zu erkennen und die wirt-

schaftliche Stabilität zu fördern. 
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4.4. Herausforderungen und Steuerungsmechanismen im Bau-Controlling 

Die Kosten- und Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft erfordert spezielle Ansätze und Metho-

den, um die komplexen Herausforderungen des Bau-Controllings zu bewältigen, wie die Unsi-

cherheit bei der Finanzierung, das Risiko von Kostenabweichungen sowie die Notwendigkeit ei-

nes umfassenden Risikomanagements und einer effizienten Steuerung der Bauprojekte (vgl. 

Girmscheid/Motzko 2013, S. 443f.) 

Für ein aussagekräftiges Berichtswesen im Bau-Controlling sind sowohl quantitative als auch qua-

litative Analysen unerlässlich. Quantitative Analysen umfassen Soll-Ist-Vergleiche hinsichtlich 

Terminen, Kosten und Arbeitsstunden, ergänzt durch Prognosen zum Ergebnis. Die Berichte be-

inhalten Informationen zu Rechnungsstellungen, Zahlungseingängen und offenen Forderungen 

und werden durch qualitative Elemente wie Arbeitsfortschritt, Leistungsabweichungen und Op-

timierungsmaßnahmen erweitert. Insbesondere der Soll-Ist-Terminvergleich ermöglicht eine 

kontinuierliche Überwachung der Leistungsziele und des Ressourceneinsatzes und hilft, externe 

Störfaktoren sowie deren Auswirkungen auf die Bauprozesse zu identifizieren. (vgl. Girm-

scheid/Motzko 2013, S. 443f.) 

Beim Soll-Ist-Vergleich müssen die verglichenen Kosten auf derselben Leistungsmenge basieren. 

Dies ist im Bauwesen von erheblicher Bedeutung, da oft bereits Ist-Kosten für bezahltes, aber 

noch nicht verbautes Material anfallen. Solche Abweichungen führen zu Verzerrungen im Soll-

Ist-Vergleich, da nicht die gesamte bezahlte Materialmenge in den Ist-Kosten erfasst ist. So ent-

stehen Differenzen, die nicht dem tatsächlichen Baufortschritt entsprechen. (vgl. Girm-

scheid/Motzko 2013, S. 414f.) 

Das österreichische Bundesvergabegesetz (BVergG) verpflichtet die ausschreibende Partei, Aus-

schreibungsunterlagen so zu gestalten, dass den Bietern die Möglichkeit geboten wird, ihre 

Preise unter Berücksichtigung unkalkulierbarer Risiken zu ermitteln. Gemäß § 88 Abs. 2 BVergG 

setzt eine sinnvolle Ausschreibung voraus, dass die zugrunde liegenden Annahmen objektiv sind. 

In der Praxis gestaltet sich die Abgrenzung zwischen kalkulierbaren und unkalkulierbaren Risiken 

jedoch oft schwierig und hängt maßgeblich von den spezifischen Vertragsbedingungen sowie der 

Machtverteilung zwischen den Vertragsparteien ab. (vgl. Entacher/Hartlieb 2022, S. 74) 
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Die Abgrenzung von Nachunternehmerleistungen kann problematisch sein, wenn diese zum 

Stichtag bereits abgeschlossen, aber noch nicht in Rechnung gestellt wurden. In solchen Fällen 

basiert die Berechnung der Soll-Kosten auf einer höheren Ist-Leistungsmenge als die Ist-Kosten, 

da sich letztere nur auf den Abrechnungsstand der letzten erhaltenen Abschlagsrechnung des 

Nachunternehmers beziehen. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 415) 

Maßnahmen zur Betriebsoptimierung sind stets auf die spezifischen Ziele des Managements ab-

zustimmen, wie etwa die Steigerung des Betriebsgewinns (EBIT), den Return on Investment (ROI) 

oder die Erhöhung der Marktanteile. Diese Ziele können je nach Unternehmensstrategie und 

Marktbedingungen variieren und erfordern eine flexible Anpassung der Steuerungsmechanis-

men. (vgl. Biedermann 2016, S. 70) 

Für die Haftung ist der Zeitpunkt der Vertragserfüllung ausschlaggebend, unabhängig vom Zeit-

punkt des Vertragsabschlusses oder der Fälligkeit der Zahlung. Jede Teilzahlung muss einzeln be-

trachtet werden, wobei Skonto den Werklohn reduziert und somit den haftungsbefreienden Be-

trag verringert. Der Deckungsrücklass stellt eine Sicherheit dar, die der Auftraggeber zur Absiche-

rung gegen Bauverzögerungen oder Qualitätsmängel einbehält. Nach Projektabschluss wird der 

Haftungsrücklass zur Absicherung gegen spätere Mängel einbehalten. Beide Beträge dienen der 

Risikominimierung und werden ähnlich wie Teilzahlungen behandelt. (vgl. Derntl 2024, S.469 ) 
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5. OPTIMIERUNGSMASSNAHMEN ZUR INSOLVENZPRÄVENTION 

Optimierungsmaßnahmen zur Insolvenzprävention sind zentrale Strategien, um finanzielle Stabi-

lität zu sichern und Risiken frühzeitig zu erkennen und zu minimieren. Ein klares Verständnis von 

Steuerung und Anpassung ist entscheidend für den langfristigen Erfolg eines Unternehmens. Das 

kybernetische Prinzip der Steuerfunktion betont die gezielte Kontrolle zur Zielerreichung, wäh-

rend ein Regelungssystem ohne externe Eingriffe Stabilität schafft. Beide Prinzipien spielen eine 

wichtige Rolle bei der Prävention finanzieller Krisen und Insolvenzen. (vgl. Buchholz 2019, S. 27) 

Unternehmen sehen sich oft mit komplexen, schwankenden Anforderungen konfrontiert, was 

die Etablierung einer einheitlichen Kostenrechnung erschwert. Anpassungsfähigkeit an verän-

derte Bedingungen ist essenziell und erfordert die Betrachtung externer Chancen und Risiken 

sowie interner Stärken und Schwächen. Das Erfolgspotenzial eines Unternehmens wird durch 

den Barwert künftiger Rückflüsse und den monetären Unternehmenswert (Shareholder Value) 

kalkuliert. (vgl. Baum/Coenenberg/Günther 2013, S. 9) 

Die Bilanzanalyse unterstützt die Einschätzung der Zahlungsfähigkeit und des Potenzials eines 

Unternehmens, zeigt jedoch nicht alle relevanten Faktoren wie Managementqualität oder tech-

nologischen Stand (vgl. Wöhe et al. 2016, S. 839). Da die Bilanzanalyse nur auf vergangene Daten 

blickt, gibt sie wenig Aufschluss über die künftige Liquidität und ist daher allein für die Insolvenz-

prävention nicht ausreichend (vgl. Diederichs/Malkwitz/Aghazadeh 2020, S. 73). 

Die Implementierung von Building Information Modeling (BIM) unterstützt die integrale Planung 

und fördert die Kreislaufwirtschaft in der Bauwirtschaft. Durch die Digitalisierung des Bauprozes-

ses und die kontinuierliche Aktualisierung eines digitalen Zwillings wird über den gesamten Le-

benszyklus eines Gebäudes eine präzise Datenbasis geschaffen, die für Wartung, Umbauten und 

Rückbau essenziell ist. Eine Studie zur Evaluierung digitaler Tools im BIM-Kontext zeigte, dass 

Funktionen wie die Verortung von Fotos und Visualisierungen in Gebäuden von der Baubranche 

positiv aufgenommen wurden. Gleichzeitig kritisierten die Teilnehmer*innen die Komplexität 

und den erhöhten Eingabeaufwand, erkannten jedoch, dass die 3D-Planung insbesondere bei 

größeren Projekten Vorteile hinsichtlich der Kollisionsvermeidung bietet. (vgl. Achatz et al. 2021, 

S. 34). 
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Ein Beispiel für erfolgreiches Kostenmanagement und die strategische Ausrichtung auf Infrastruk-

turprojekte zeigt die Porr AG. Mit einem Rekordergebnis von 130,7 Millionen Euro im Jahr 2023, 

gestützt durch Großprojekte wie das Baulos H53 des Brenner-Basistunnels, verdeutlicht das Un-

ternehmen, wie effektive Optimierungsmaßnahmen zur Insolvenzprävention beitragen und die 

Position in einem herausfordernden Marktumfeld stärken können. (vgl. Porr 2024, S. 94ff.) 

In der Bauwirtschaft stellen unzureichende Kosten- und Leistungsrechnungen sowie komplexe 

Finanzierungsstrukturen erhebliche Herausforderungen dar, die die Insolvenzgefahr erhöhen. 

Fehlerhafte Kalkulationen und Projektverzögerungen führen häufig zu finanziellen Engpässen. 

Um diesen Risiken zu begegnen, ist die Implementierung digitaler Tools und integrierter Control-

ling-Systeme entscheidend, da sie eine transparente Kostenüberwachung ermöglichen. Solche 

Maßnahmen fördern die frühzeitige Erkennung von Liquiditätsengpässen und tragen zur finanzi-

ellen Stabilität in einem wirtschaftlich unsicheren Umfeld bei. (vgl. Wild 2024, S. 99f.) 

Die Kombination kybernetischer Prinzipien, kontinuierlicher Kostenanpassungen und Bilanzana-

lysen kann gezielte Optimierungsmaßnahmen hervorbringen, die das Insolvenzrisiko senken. 

5.1. Controlling als Frühwarnsystem  

Controlling ist heute essenziell für die Unternehmensführung und spielt eine zentrale Rolle bei 

Stabilität und Optimierung. Neben kurzfristigen Zielen wie Liquidität und Rentabilität rückt zu-

nehmend die Nachhaltigkeitsberichterstattung in den Fokus, die Unternehmen gesetzlich zur 

Transparenz verpflichtet. (vgl. VERORDNUNG (EU) 2020/852) Diese Berichte liefern Kennzahlen 

zur Performance und unterstützen fundierte Entscheidungen (vgl. Ewert/Wagenhofer/Rohlfing-

Bastian 2023, S.12). Durch die Kombination operativer und strategischer Maßnahmen werden 

Prozesse optimiert und die Unternehmensentwicklung langfristig gesichert (vgl. Preißler 2020). 

Laut Nevries und Gebhardt (vgl. 2013, S. 14ff.) fördert ein nachhaltiges Working-Capital-Manage-

ment die Unternehmensstabilität, indem es die Liquidität sichert und Transparenz schafft. Durch 

regelmäßige Kontrolle und Berichterstattung, etwa mittels Cashflow-Analysen, wird die finanzi-

elle Lage kontinuierlich überprüft. Eine gute Risikosteuerung hilft dabei, Liquiditätsengpässe früh 

zu erkennen und gegenzusteuern, was die Abhängigkeit von Fremdfinanzierungen senkt. 



Optimierungsmassnahmen zur Insolvenzprävention 

 

42 

 

Die Digitalisierung vereinfacht Controlling-Prozesse erheblich, wie eine Studie z.B.: https://in-

sights.controller-institut.at/studie-digitalisierung-finanzbereich/ gt. Digitale Tools verbessern die 

Effizienz im Reporting und ermöglichen fundierte und rasche Entscheidungen – entscheidend 

auch für die Insolvenzprävention, da Anpassungen frühzeitig umgesetzt werden können. Ange-

sichts steigender Energie- und Rohstoffpreise gewinnen transparente Kostenanalyse und präzi-

ses Controlling – etwa mittels SAP S/4HANA – an Bedeutung, um die Herstellkosten detailliert zu 

erfassen und eine faktenbasierte Steuerung der Profitabilität in volatilen Zeiten zu gewährleisten 

(vgl. Tüttö/Olivia 2023, S. 69ff.). 

Die Kapitalflussrechnung zeigt Liquiditätsrisiken, doch ihr rückblickender Charakter begrenzt ihre 

präventive Wirkung. Ergänzende Liquiditätsplanungen sind notwendig, um die Zahlungsfähigkeit 

zu sichern (vgl. Diederichs/Malkwitz/Aghazadeh 2020, S. 64). Auch die Prozesskostenrechnung 

und die Optimierung interner Abläufe fördern die finanzielle Stabilität, indem sie Gemeinkosten 

verursachungsgerecht auf relevante Bereiche verteilen (vgl. Daum/Greife/Przywara 2010, S. 

100). 

Wissensmanagement ist ein weiterer Faktor, der durch die systematische Erfassung von Wissen 

fundierte Entscheidungen unterstützt und zur nachhaltigen Entwicklung beiträgt (vgl. Hofstad-

ler/Kummer 2017, S. 79). 

Insgesamt stärkt ein integriertes Controlling, das auf nachhaltiges Working-Capital-Management, 

Digitalisierung und präventive Risikosteuerung setzt, die Insolvenzprävention und langfristige 

Unternehmensstabilität. Gerade in der Bauwirtschaft könnten solche Ansätze durch eine effek-

tive Kosten- und Leistungsrechnung Engpässe frühzeitig sichtbar machen und Ineffizienzen redu-

zieren. 

5.2. Insolvenz  

Die Insolvenz eines Unternehmens hat oft weitreichende Folgen, die über das wirtschaftliche 

Scheitern hinausgehen. Diese Arbeit untersucht, wie die Kosten- und Leistungsrechnung zur In-

solvenzprävention in österreichischen Kapitalgesellschaften der Bauwirtschaft beitragen kann. 
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In Kapitel 2.5 wurden Insolvenzrecht, Konkurs und Sanierung definiert. Die Insolvenzordnung (IO) 

teilt sich in einen materiellen Teil (§§ 1–62) und einen verfahrensrechtlichen Teil (§§ 63–165), die 

sowohl im Sanierungs- als auch im Konkursverfahren gelten. (vgl. Dellinger/Oberhammer/Koller 

2023, S.1) 

Das Insolvenzverfahren ermöglicht der Schuldnerpartei, einen Neuanfang durch eine Bestands-

aufnahme und einen Schuldnachlass, der von den Gläubiger*innen genehmigt werden muss. Im 

Gegensatz zur Einzelvollstreckung stellt das Verfahren die gleichrangige Behandlung aller Gläu-

biger*innen sicher. (vgl. Ebner 2021, S. 219ff.) 

In der Bauwirtschaft ist die Haftung des Bauauftraggebers besonders wichtig, wenn der Auftrag-

nehmer zahlungsunfähig wird und bestimmte Voraussetzungen erfüllt sind. Die Haftung kann 

erst geltend gemacht werden, wenn eine erfolglose Exekution zeigt, dass keine pfändbaren Ver-

mögenswerte vorhanden sind, was die Eintreibung der Forderung aussichtslos macht. Wichtig 

ist, dass die Zahlungsunfähigkeit zum Zeitpunkt der Exekution besteht, da frühere Exekutionen 

ohne aktuelle Zahlungsunfähigkeit nicht ausreichen. Alternativ greift die Haftung auch, wenn ein 

Insolvenzverfahren gegen den Auftragnehmer eröffnet wurde oder ein Insolvenztatbestand ge-

mäß § 1 IESG gegeben ist. Eine einfache Mahnung reicht jedoch nicht aus; eine detaillierte Doku-

mentation des Forderungsausfalls ist notwendig, um die Haftung zu rechtfertigen. (vgl. Derntl 

2024, S. 469) 

Diese Regelungen verdeutlichen die Bedeutung, Insolvenzrisiken im Bauwesen frühzeitig zu er-

kennen und rechtlich abzusichern. Die projektorientierte Struktur vieler Bauunternehmen erhöht 

das Insolvenzrisiko zusätzlich, da die temporäre Natur der Projekte oft keine stabilen, langfristi-

gen Geschäftsbeziehungen erlaubt und beständige Partnerschaften erschwert. Dies verstärkt die 

Notwendigkeit von Risikominimierungsmaßnahmen in einem Umfeld, in dem Geschäftsbezie-

hungen meist nur von kurzer Dauer sind. (vgl. Goger/Winkler n.d., S. 192f.) 

5.3. Tatbestände nach dem Strafrecht in der Bauwirtschaft 

Die Insolvenz der SIGNA-Gruppe unter René Benko stellt einen bedeutenden Einschnitt in der 

österreichischen Wirtschaft dar und markiert die größte Firmenpleite des Landes (vgl. Hucko/Noé 
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2024, S. 52). Trotz eines umfangreichen Immobilienportfolios, das als stabile Grundlage galt, of-

fenbarten sich schwerwiegende finanzielle Fehlentscheidungen und strategische Mängel im Ma-

nagement, die letztlich zur Insolvenz führten. (vgl. Driftschröer 2023) 

Die Unternehmensrechnung, die alle monetär bewertbaren Geschäftsvorfälle erfasst, bildet die 

Basis für den Jahresabschluss sowie für interne und externe Berichtspflichten. Im Bauwesen ist 

sie besonders wichtig, da sie projektbezogene Kosten- und Leistungsermittlungen sowie die fi-

nanziellen Verhältnisse des Unternehmens transparent darstellt und eine Vergleichbarkeit mit 

internationalen Standards wie IFRS/IAS ermöglicht. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 81) 

In der Bauwirtschaft ist diese Gegenüberstellung entscheidend, da Vermögenszuwachs und pe-

riodengerechte Ertragszuweisungen den Liquiditätsbedarf für langfristige Bauprojekte sichern 

und das Eigenkapital stärken, was die finanzielle Stabilität für zukünftige Vorhaben fördert (vgl. 

Girmscheid/Motzko 2013, S. 83ff.). 

Der Jahresabschluss nach internationalen Rechnungslegungsstandards (IFRS/IAS) bietet vor al-

lem Eigenkapitalgeber*innen eine fundierte Entscheidungsgrundlage durch eine transparente 

Darstellung der wirtschaftlichen Lage des Unternehmens. Diese Standards unterscheiden sich 

deutlich von nationalen, gläubigerschutzorientierten Regelungen, da sie primär auf die Darstel-

lung zukünftiger Cashflows abzielen und nicht auf die Bemessung von Ausschüttungen oder Steu-

ern, was zusätzliche Berechnungen erforderlich macht. Die IFRS-Standards erlauben zudem hohe 

Flexibilität in der Anpassung an spezifische Unternehmensbedürfnisse, insbesondere in der 

Struktur der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung (GuV), die sowohl Mindestanforderun-

gen als auch allgemeine Richtlinien für die Darstellung enthalten. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, 

S. 94f.) 

5.4. Frühwarnsystemindikatoren 

Ohne präzise Erfassung der Abläufe verliert ein*e Unternehmer*in schnell den Überblick, und 

wichtige Daten für Planung und Entscheidungen fehlen (vgl. Roos 2021, S. 19). Ein innerbetrieb-

liches Frühwarnsystem hilft dabei, potenzielle Risiken frühzeitig zu erkennen und Gegenmaßnah-

men zu ergreifen. Die Kombination aus quantitativen und qualitativen Indikatoren verbessert die 
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Abschätzung der Eintrittswahrscheinlichkeit von Risiken, stärkt die Entscheidungsfindung und er-

höht die Unternehmensresilienz – besonders in volatilen Zeiten unverzichtbar. (vgl. Hauer 2024, 

S. 5ff) 

Target Costing wird bereits in frühen Entwicklungsphasen zur Kostenplanung verwendet und ba-

siert auf dem Zielverkaufspreis sowie den Renditeerwartungen des Unternehmens. Zusammen 

mit der Prozesskostenrechnung, die eine präzise und verursachungsgerechte Zuordnung der Kos-

ten zu Betriebsprozessen ermöglicht, unterstützt es die Planung und Steuerung der Gemeinkos-

ten, insbesondere bei der Abwicklung von Kundenaufträgen. (vgl. Horsch 2023, S. 17) 

Controlling 

Die Kosten- und Leistungsrechnung (KORE) unterstützt interne Entscheidungen zur Planung und 

Überwachung (vgl. Ewert/Wagenhofer/Rohlfing-Bastian 2023, S.11f.). Der Controllingprozess 

vergleicht Soll- mit Ist-Werten, um den Fortschritt zu überwachen und Prognosen anzupassen, 

sobald genehmigte Änderungen vorliegen (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 431f.). 

Zur Nachtragsprävention sichert der*die Auftraggeber*in die Finanzierung, definiert Verantwort-

lichkeiten und arbeitet mit erfahrenen Partner*innen, um Kostenüberschreitungen durch 

Planänderungen zu vermeiden (vgl. Diederichs/Malkwitz/Aghazadeh 2020, S. 319). Albrecht 

Deyhles Controlling-Konzept betont zielorientierte Steuerung und enge Zusammenarbeit zwi-

schen Controller*innen und Management, ergänzt durch Risikomanagement und Frühwarnsys-

teme (vgl. Gänßlen et al. 2022, S. 66). 

Ein kontinuierlicher Verbesserungsprozess im Qualitätsmanagement optimiert Produktions- und 

Logistikprozesse und reduziert Nachbearbeitungen und Umweltbelastungen (vgl. Girm-

scheid/Motzko 2013, S. 445). In der Kostenermittlung sind Risiken, Planänderungen und Preis-

entwicklungen zentrale Aspekte für eine solide Basis der Projektkosten (vgl. Frahm/Rahebi 2021, 

S. 84f.). 

Das Monatsleistungs-Controlling (MLC) dokumentiert Fortschritte und Zielabweichungen auf Po-

lierebene, erfasst Nachtragsforderungen, Rechnungen und Zahlungseingänge sowie besondere 

Vorkommnisse (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 494f.). 

Risikomanagement 
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Risikomanagement dient dazu, potenzielle Risiken zu identifizieren, zu dokumentieren und zu 

bewerten, um Maßnahmen zur Minimierung oder Vermeidung zu planen und umzusetzen; das 

Risikocontrolling überwacht dabei die Wirksamkeit dieser Maßnahmen und initiiert notwendige 

Anpassungen (vgl. Blindow 2015, S. 254). Die Bauwirtschaft stellt jedoch aufgrund strenger Vor-

schriften und regionaler Besonderheiten besondere Anforderungen an das Risikomanagement, 

was die Standardisierung erschwert. Daher sind flexible Ansätze erforderlich, die ein ausgewoge-

nes Risiko-Rentabilitäts-Verhältnis sicherstellen können. (vgl. Hauer 2024, S. 5ff.) 

In der Bauwirtschaft gewinnen Frühwarnsysteme an Bedeutung, um strategische und operative 

Risiken frühzeitig zu erkennen. Die EU fordert Bauunternehmen auf, Risikomanagementsysteme 

gemäß dem KonTraG einzuführen, deren Wirksamkeit im Jahresabschluss von Wirtschaftsprü-

fer*innen bestätigt wird. (vgl. Blindow 2015, S. 253) Ein strukturiertes Risikomanagementsystem 

stärkt die langfristige Resilienz und wird zunehmend durch agile Methoden wie das Lean Risk 

Canvas unterstützt, das speziell auf die flexible und schnelle Risikoidentifikation ausgelegt ist. Mit 

seiner einfachen Handhabung und Übersichtlichkeit erleichtert das Lean Risk Canvas eine effizi-

ente Dokumentation und Bewertung von Risiken, was besonders in der volatilen Bauwirtschaft 

vorteilhaft ist. (vgl. Kalchgruber/Exner 2019, S. 200ff.) 

Ein präzises Baustellencontrolling leistet einen weiteren Beitrag, indem es die zeitgerechte Leis-

tungserfassung unterstützt und Fehler bei der Dokumentation verhindert, die nachträglich 

schwer zu korrigieren sind (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 417). Zudem beschreibt die ISO 

31000 Risiko als Unsicherheit in Bezug auf Unternehmensziele, was im Bauwesen etwa durch 

schwankende Bodenwerte zu Zeit- und Kostenüberschreitungen führen kann. Spezifische Stan-

dards wie die ÖGG-Richtlinie in Deutschland und Österreich fördern in diesem Kontext Kosten-

transparenz und Effizienz in Großprojekten. (vgl. Entacher/Hartlieb 2022, S. 11f.) 

Auch die Taktplanung und Taktsteuerung (TPTS) ist eine Methode, die zur Steigerung der Effizienz 

der Kosten- und Leistungsrechnung beiträgt, indem sie einen geordneten und kontinuierlichen 

Arbeitsfluss in Bauprojekten gewährleistet. Durch die Integration strukturierter Prozesse zur Kos-

tenoptimierung kann nicht nur die Produktivität erhöht, sondern auch das Risiko finanzieller Eng-
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pässe und Insolvenzen reduziert werden. Eine gezielte Anwendung dieser Ansätze trägt entschei-

dend zur langfristigen Stabilität und Wettbewerbsfähigkeit der Bauwirtschaft bei. (vgl. Binninger 

2022, S. 72f.) 

Insgesamt zeigen die genannten Methoden, Standards und Tools, dass ein strukturiertes Risiko-

management, unterstützt durch agile und innovative Ansätze wie Lean Risk Canvas und TPTS so-

wie präzises Baustellencontrolling, maßgeblich zur Resilienz und finanziellen Stabilität in der Bau-

wirtschaft beitragen können. 
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6. BEANTWORTUNG DER THEORETISCHEN 
SUBFORSCHUNGSFRAGEN 

Subforschungsfrage 1 

„Was sind zentrale Bereiche der Kosten- und Leistungsrechnung und welche in der Fachlitera-

tur beschriebenen Arten von Kalkulationen werden spezifisch in der Bauwirtschaft angewen-

det?“ 

Die Kosten- und Leistungsrechnung (KORE) spielt in der Bauwirtschaft eine zentrale Rolle, da sie 

den speziellen Anforderungen und Eigenheiten dieser Branche gerecht werden muss. Baupro-

jekte sind oft langwierig und durch komplexe Planungs- und Durchführungsprozesse gekenn-

zeichnet, die durch externe Faktoren wie Witterungseinflüsse und Materialpreisschwankungen 

beeinflusst werden. Laut Ewert, Wagenhofer und Rohlfing-Bastian (2023) bildet die KORE die 

Grundlage für alle internen Entscheidungen im Rahmen von Planungen, Überprüfungen und Ab-

stimmungen (vgl. Ewert/Wagenhofer/Rohlfing-Bastian 2023, S.11f.). Dabei unterstützt der Con-

trollingprozess die Überwachung des Projektfortschritts, indem er kontinuierlich Soll-Ist-Abwei-

chungen prüft und die Arbeitskalkulation laufend anpasst, jedoch nur bei genehmigten Änderun-

gen. Dies gewährleistet eine aktuelle und verlässliche Projektprognose (vgl. Girmscheid/Motzko 

2013, S. 431f.). 

Die Kosten- und Leistungsrechnung hat zum Ziel, alle anfallenden Kosten über den gesamten Pro-

jektverlauf hinweg zu planen und zu kontrollieren. Besonders im Bauwesen, das projektbezogene 

Herausforderungen und hohe finanzielle Risiken birgt, hilft die KLR dem Management, durch de-

taillierte Kostenanalysen und -prognosen eine solide Entscheidungsgrundlage zu schaffen. Dies 

umfasst die Bereiche Arbeitsvorbereitung, Kalkulation und Nachtragsmanagement, die auf einer 

engen Zusammenarbeit zwischen Controlling, Projektleitung und Buchhaltung basieren und es 

dem Unternehmen ermöglichen, auf unerwartete Veränderungen oder Störungen frühzeitig zu 

reagieren und finanzielle Risiken zu minimieren (vgl. Horsch 2023, S.17). 

Ein grundlegender Ansatz für eine zukunftsfähige Unternehmenssteuerung ist die Digitalisierung 

der Berichterstattung und der KORE-Prozesse, da diese die Datenerfassung und -auswertung ef-

fizienter gestaltet und eine schnellere Reaktion auf Projektabweichungen ermöglicht. Laut einer 
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Studie wurde durch eine Untersuchung bestätigt, dass eine umfassende Berichterstattung zur 

Optimierung des Projekterfolgs beiträgt, indem sie eine präzise und transparente Kontrolle des 

Projektfortschritts sicherstellt. 

Im Bauwesen unterscheidet sich die Kalkulation von Kosten durch ihre Anpassung an die projekt-

bezogenen Anforderungen und die damit einhergehende Komplexität. Die Vorkalkulation, die 

Arbeitskalkulation und die Nachkalkulation erfüllen hierbei unterschiedliche Aufgaben. Die Vor-

kalkulation wird vor Beginn des Projekts durchgeführt und basiert auf der Leistungsbeschreibung. 

Sie dient dazu, die zu erwartenden Kosten eines Projekts genau zu ermitteln und bildet die Basis 

für die Preisbildung. Diese Kalkulation berücksichtigt alle wesentlichen Kosten für die Planung 

und Vorbereitung und ist ein wichtiger Richtwert für die Angebotskalkulation und das Leistungs-

verzeichnis (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 81). Die Arbeitskalkulation dient der laufenden Pro-

jektsteuerung und passt Soll- und Ist-Werte ständig an die Projektbedingungen an, was eine eng-

maschige Kontrolle der Baustellenkosten ermöglicht. Sie ist ein dynamisches Instrument, das im 

laufenden Projektverlauf aktualisiert wird, sofern genehmigte Änderungen vorliegen, und damit 

eine präzise Steuerung des Bauprozesses ermöglicht. Die Nachkalkulation hingegen erfolgt nach 

Projektabschluss und dient der Analyse der tatsächlich angefallenen Kosten. Sie ist ein wichtiges 

Instrument zur Gewinnung von Erfahrungswerten, die in die Kalkulation zukünftiger Projekte ein-

fließen. Die gewonnenen Erkenntnisse über typische Kostentreiber und mögliche Einsparpoten-

ziale verbessern die Planungsgenauigkeit und die Effektivität des Kostenmanagements. Laut 

Horsch (2023) bildet die Nachkalkulation daher eine fundierte Basis für die Nachtragsbearbeitung 

und hilft, Ursachen für Abweichungen zu identifizieren und Maßnahmen zur Optimierung künf-

tiger Projekte zu ergreifen. (vgl. Horsch 2023, S. 17) 

Zusätzlich kommen in der Bauwirtschaft Methoden wie das Target Costing und die Prozesskos-

tenrechnung zum Einsatz, die gezielt auf die branchenspezifischen Anforderungen ausgerichtet 

sind. Das Target Costing wird bereits in frühen Planungsphasen genutzt, um die Zielkosten auf 

Basis des Verkaufspreises und der Unternehmensrendite zu ermitteln. (vgl. Horsch 2023, S. 17) 

Die Prozesskostenrechnung wiederum ermöglicht eine verursachungsgerechte Zuordnung der 

Gemeinkosten zu den einzelnen Prozessen. Diese Methodik ist besonders bei der Bearbeitung 

komplexer Bauprojekte mit zahlreichen Teilprozessen hilfreich und unterstützt das Unternehmen 
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dabei, eine präzise Kostenverteilung zu erreichen und die Wirtschaftlichkeit der Projekte zu ver-

bessern. (vgl. Girmscheid/Motzko 2013, S. 445) 

 

2. Subforschungsfrage 

Welche möglichen Hindernisse und Schwierigkeiten können für das Erreichen der geplanten 

Kosten- und Leistungszahlen in der Bauwirtschaft auftreten? 

Die Bauwirtschaft steht vor erheblichen Herausforderungen, die das Erreichen der geplanten 

Kosten- und Leistungsziele erschweren und das Insolvenzrisiko erhöhen können. Die komplexe 

Struktur von Bauprojekten und die Vielzahl an involvierten Parteien bergen Risiken, die eine 

strikte Kosten- und Leistungssteuerung erschweren. Projekte umfassen häufig mehrere Auftrag-

nehmer und Subunternehmer*innen, deren koordinierte Zusammenarbeit entscheidend ist, 

aber oft zu Missverständnissen und Verzögerungen führt, was die Einhaltung der finanziellen 

Vorgaben gefährdet. Kropik (vgl. 2020, S. 14ff) weist darauf hin, dass das begrenzte betriebswirt-

schaftliche Verständnis technischer Fachkräfte in der Baubranche das Management der Projekt-

kosten zusätzlich erschwert. 

Neben der internen Projektkomplexität sind auch externe Faktoren, wie wirtschaftliche Schwan-

kungen und volatile Materialpreise, maßgebliche Hindernisse. Bauunternehmen sind stark von 

den Rohstoff- und Arbeitsmärkten abhängig, die in der Regel einer hohen Volatilität unterliegen. 

Schwankende Preise und Verfügbarkeitsengpässe für Materialien und Arbeitskräfte stellen Bau-

unternehmen vor Herausforderungen, da sie flexibel bleiben müssen, um kurzfristig auf Preis-

steigerungen und Lieferengpässe zu reagieren. Wöhe et al. (vgl. 2016, S. 839) betonen, dass eine 

sorgfältige Liquiditätsplanung erforderlich ist, um die finanzielle Stabilität zu wahren und auf un-

vorhergesehene Marktveränderungen reagieren zu können. 

Darüber hinaus erschwert die fehlende Standardisierung in der Bauwirtschaft die Prozesssteue-

rung und Nachvollziehbarkeit der Kosten. Da jedes Projekt einzigartig ist, sind standardisierte 

Kontrollmechanismen und Prozessabläufe schwer umzusetzen, was besonders im Hinblick auf 

die Subvergabe an kleinere Betriebe relevant ist. Die hohe Anzahl von Subunternehmen und die 
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daraus resultierenden zusätzlichen Abstimmungsbedarfe können zu erhöhten Risiken und Kos-

tenabweichungen führen. Girmscheid und Motzko (vgl. 2013, S. 81) heben hervor, dass die Über-

wachung der Kosten für jede Leistungsposition eine sorgfältige Prüfung erfordert, um sicherzu-

stellen, dass sie das Projektbudget nicht überschreitet. 

Zusätzlich zu den strukturellen und externen Faktoren erhöhen administrative und rechtliche An-

forderungen die Komplexität der Kostensteuerung. Die Bauwirtschaft unterliegt strikten gesetz-

lichen Vorgaben, wie zum Beispiel dem KonTraG (Gesetz zur Kontrolle und Transparenz im Un-

ternehmensbereich), das Unternehmen zu umfassenden Risikomanagementsystemen verpflich-

tet. Diese Vorgaben erfordern zusätzlichen administrativen Aufwand und können die Flexibilität 

bei der Projektabwicklung einschränken. Entacher und Hartlieb (vgl. 2022, S. 74) zeigen, dass die 

umfassenden Regelungen zu einem hohen bürokratischen Aufwand führen, der den administra-

tiven Druck auf Bauunternehmen erheblich verstärkt. 

Schließlich stellt das Fehlen effizienter Prognose- und Frühwarnsysteme eine weitere Hürde dar. 

Der Soll-Ist-Vergleich, wie ihn Girmscheid und Motzko (vgl. 2013, S. 129ff) beschreiben, ist ein 

etabliertes Instrument, reicht aber oft nicht aus, um die Komplexität in Bauprojekten vollständig 

abzubilden. Kostenabweichungen werden häufig erst spät im Projektverlauf erkannt, was die 

Möglichkeit zur präventiven Gegensteuerung einschränkt. Frühwarnsysteme könnten hier Ab-

hilfe schaffen, indem sie Abweichungen schneller erkennen lassen und somit rechtzeitig präven-

tive Maßnahmen ermöglichen. Hauer (vgl. 2024, S. 5ff) betont, dass Arbeitskalkulationen konti-

nuierlich an aktuelle Bedingungen angepasst werden müssen, um eine realistische Prognose und 

Steuerung sicherzustellen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Bauwirtschaft mit einer Vielzahl an Herausforderun-

gen konfrontiert ist, die die Einhaltung der Kosten- und Leistungsziele gefährden. Projektkomple-

xität, volatile Märkte, hohe administrative Anforderungen und das Fehlen effizienter Frühwarn-

systeme sind zentrale Risikofaktoren. Ein integriertes Kostenmanagement, das präventive Maß-

nahmen und eine klare Risikostrategie umfasst, kann dazu beitragen, Kostenüberschreitungen 

und Leistungsabweichungen frühzeitig zu erkennen und gegenzusteuern, was die finanzielle Sta-

bilität und Insolvenzprävention in der Bauwirtschaft fördert. 
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7. ERHEBUNG UND AUSWERTUNG DER EMPIRISCHEN ERGEBNISSE 

Für die qualitative Untersuchung wird die Erhebungsmethode anhand eines Interviewleitfadens 

durchgeführt, in dem 26 offene Fragen enthalten sind. Es sollen insgesamt 10 Interviews mit Ex-

pert*innen und einer Dauer von je 60 Minuten durchgeführt werden. Um die Wiedergabe des 

realen Sachverhalts garantieren zu können, werden die Interviews digital aufgezeichnet und im 

Anschluss transkribiert. 

7.1. Methodologie 

7.1. Methodologie 

Um die empirischen Subforschungsfragen Wie wird derzeit die Kosten- und Leistungsrechnung in 

der Bauwirtschaft praktiziert und welche Potenziale zur Optimierung lassen sich identifizieren? 

sowie Welche Optimierungsmaßnahmen können hinsichtlich der Abweichung zwischen geplanten 

und tatsächlichen Kosten implementiert werden, um die Verminderung von Insolvenzrisiken in der 

Bauwirtschaft effektiv zu fördern? zu beantworten, wurde die qualitative Forschungsmethodolo-

gie gewählt. Diese Methode bietet die notwendige Flexibilität und Offenheit, um tiefgehende 

Einblicke in die individuellen Erfahrungen und Perspektiven der Expert*innen zu gewinnen (vgl. 

Helfferich 2011, S. 30f.). Leitfadengestützte Interviews, wie sie von Gläser und Laudel (2010, S. 

11) beschrieben werden, stellen eine geeignete Methode dar, um subjektive Meinungen und de-

taillierte Erfahrungsberichte zu sammeln. Diese Interviews ermöglichen es, sowohl vorab defi-

nierte Fragestellungen zu bearbeiten als auch unerwartete Themen aufzugreifen, die sich im Ver-

lauf der Gespräche ergeben. Der qualitative Ansatz ist besonders geeignet, wenn das Ziel darin 

besteht, komplexe Phänomene zu analysieren und neue Erkenntnisse zu generieren (vgl. Ebs-

ter/Stalzer 2013, S. 141f.). Die Wahl des qualitativen Ansatzes ist darauf zurückzuführen, dass die 

Forschungsfragen darauf abzielen, die Mechanismen und Hintergründe spezifischer Phänomene 

zu verstehen, anstatt Zahlen und statistische Zusammenhänge zu analysieren. Dies ist vor allem 

relevant, um praxisnahe Optimierungsmöglichkeiten zu identifizieren und die Herausforderun-

gen der Kosten- und Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft zu untersuchen (vgl. Flick 2016, S. 

42). Im Gegensatz zur quantitativen Methode, die sich auf numerische Daten und statistische 
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Analysen stützt, fokussiert die qualitative Forschung auf das Was, Wie und Warum eines Sach-

verhalts. Quantitative Ansätze streben Verallgemeinerungen an, indem sie standardisierte Me-

thoden anwenden, die es ermöglichen, Ergebnisse einer Stichprobe auf eine Grundgesamtheit 

zu übertragen (vgl. Ebster/Stalzer 2017, S. 151). Qualitative Ansätze hingegen interpretieren Da-

ten kontextspezifisch und legen den Fokus auf individuelle Deutungen und soziale Dynamiken 

(vgl. Helfferich 2011, S. 114). Die in dieser Arbeit eingesetzte qualitative Methode ermöglicht die 

Erhebung von Daten, die durch quantitative Methoden nur schwer zugänglich wären. Sie erlaubt 

es, die subjektiven Erfahrungen und fachlichen Einschätzungen der Expert*innen detailliert zu 

analysieren und auf Basis dieser Erkenntnisse tiefere Einsichten in die Optimierungsmöglichkei-

ten der Kosten- und Leistungsrechnung zu gewinnen. Ein zentraler Vorteil der qualitativen Me-

thode ist ihre explorative Ausrichtung. Sie bietet die Möglichkeit, neue Perspektiven zu entde-

cken und den Forschungsprozess dynamisch an unerwartete Entwicklungen anzupassen (vgl. 

Flick 2016, S. 42). Diese Offenheit zeigt sich insbesondere in der Verwendung von Leitfadenge-

sprächen, bei denen die Interviewpartner*innen Raum für individuelle Antworten und narrative 

Darstellungen erhalten. Durch dieses Vorgehen können sowohl implizites Wissen als auch inno-

vative Ansätze identifiziert werden. Für diese Masterarbeit wurde die qualitative Forschung ge-

wählt, um praxisbezogene Optimierungsmöglichkeiten und Herausforderungen in der Kosten- 

und Leistungsrechnung der Bauwirtschaft zu analysieren. Die leitfadengestützten Interviews bie-

ten die notwendige Struktur, um zentrale Themen der Subforschungsfragen zu adressieren, und 

gleichzeitig die Flexibilität, auf individuelle Perspektiven und Kontexte der Expert*innen einzuge-

hen. Dies ermöglicht eine umfassende und detaillierte Beantwortung der Forschungsfragen und 

liefert praxisrelevante Erkenntnisse zur Prävention von Insolvenzen in der Bauwirtschaft. 

7.2. Erhebungsmethode 

Die empirische Datenerhebung erfolgte mittels leitfadengestützter Interviews, einer qualitativen 

Methode, die strukturierte Gespräche ermöglicht und zugleich Flexibilität für offene Dialoge bie-

tet (vgl. Kruse 2015, S. 213). Diese Methode wurde gewählt, da sie eine systematische Erfassung 

von Meinungen, Erfahrungen und Perspektiven erlaubt und gleichzeitig Raum für die Entdeckung 

neuer Themen bietet. Die Interviews wurden digital über Skype online durchgeführt, was sowohl 

organisatorische Flexibilität als auch technische Präzision durch Aufzeichnungen sicherstellte. 
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Insgesamt wurden zehn Interviews geführt, die jeweils etwa eine Stunde dauerten und sich an 

einem semi-strukturierten Interviewleitfaden mit 26 Fragen orientierten. Der Interviewleitfaden 

wurde basierend auf den Forschungsfragen entwickelt und in vier zentrale Themenblöcke unter-

teilt. Die vier Hauptkategorien der Analyse umfassen die Themen 1. Kosten- und Leistungsrech-

nung in der Bauwirtschaft, 2. Abweichungsanalyse und Kostenkontrolle, 3. Strategien zur Insol-

venzprävention sowie Frühwarnsysteme. Ergänzend wurden im letzten Themenbereich 4. Opti-

mierungspotenziale und Maßnahmen zur Kostenreduktion sowie Effizienzsteigerung untersucht, 

um zentrale Aspekte der Forschungsfragen abzudecken. Der Prozess zur Erstellung des Leitfadens 

orientierte sich an dem SPSS-Prinzip, das eine Balance zwischen Struktur und Offenheit gewähr-

leistet (vgl. Helfferich 2011, S. 182ff.). Die offenen Fragen sollten narrative Antworten fördern 

und den Interviewpartner*innen ermöglichen, ihre individuellen Perspektiven frei darzulegen. 

Gleichzeitig stellten spezifische Nachfragen sicher, dass alle relevanten Aspekte der Forschungs-

fragen abgedeckt wurden. Beispielsweise wurden Fragen wie Welche Kalkulationsmethoden set-

zen Sie in Ihrem Unternehmen ein? und Welche Strategien halten Sie für besonders effektiv, um 

Abweichungen zwischen geplanten und tatsächlichen Kosten zu minimieren? gestellt, um die re-

levanten Dimensionen der Forschungsfragen detailliert zu betrachten. Die Interviews wurden mit 

Zustimmung der Teilnehmenden online über Skype geführt. Diese Plattform erwies sich als ge-

eignet, um eine flexible Terminplanung zu ermöglichen und gleichzeitig die technischen Anfor-

derungen für hochwertige Audioaufnahmen zu erfüllen. Alle Gespräche wurden aufgezeichnet 

und nach den Standards von Dresing/Pehl (2018, S. 16ff.) vollständig transkribiert. Die Tran-

skripte beinhalteten sämtliche verbalen und nonverbalen Elemente, die für die qualitative Ana-

lyse relevant waren. Ein zentraler Aspekt der Durchführung war die flexible Handhabung des Leit-

fadens. Dies ermöglichte es, auf spezifische Aussagen der Befragten einzugehen und durch ge-

zielte Nachfragen weitere Details zu erheben (vgl. Kruse 2015, S. 215). Diese Vorgehensweise 

stellte sicher, dass die Interviews sowohl strukturiert als auch explorativ gestaltet waren. Die 

zentralen Begriffe der Forschungsfragen wurden operationalisiert, um eine empirische Untersu-

chung zu ermöglichen (vgl. Häder 2016, S. 45ff.). Hierbei wurden die theoretischen Konzepte in 

messbare Dimensionen übersetzt.  

1. Kalkulationsmethoden, eingesetzte Tools, Herausforderungen  
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Wie wird die Kosten- und Leistungsrechnung in Ihrem Unternehmen aktuell durchgeführt 

und welche Prozesse, Instrumente und Methoden kommen zum Einsatz? 

2. Maßnahmen, Strategien, Bewertung von Risiken und Abweichungen 

Welche Rolle spielt Kommunikation und Informationsfluss in der Bewältigung von Her-

ausforderungen bei der Erfassung und Kontrolle von Abweichungen?  

3. Frühwarnsysteme, Risikomanagement, Controlling, Indikatoren 

Welche Strategien und Frühwarnsysteme zur Vermeidung von Insolvenzen werden in Ih-

rem Unternehmen angewandt, um potentiale Risiken und Insolvenzen frühzeitig zu er-

kennen und welche Maßnahmen werden dafür gesetzt?  

4. Verbesserungspotenziale, technologische Innovationen, Prozessanpassungen. 

Inwieweit sind die Unternehmenskultur und Organisationsstruktur auf Optimierungen 

ausgerichtet, um kontinuierliche Verbesserungen voranzutreiben?   

Die Auswahl der Interviewpartner*innen erfolgte durch gezieltes Sampling, das sowohl Diversität 

als auch Relevanz der Perspektiven gewährleistete (vgl. Ebster/Stalzer 2017, S. 210f.). Schlüssel-

personen in der Bauwirtschaft, sogenannte Gatekeeper, ermöglichten den Zugang zu relevanten 

Expert*innen. Durch gezielte Internetrecherchen und die Nutzung von Branchenverzeichnissen 

wurden potenzielle Teilnehmende identifiziert und direkt angesprochen. Ergänzend wurden von 

bereits interviewten Personen weitere Expert*innen empfohlen, wobei besonderes Augenmerk 

darauf lag, eine Vielfalt an Perspektiven zu berücksichtigen und homogene Sichtweisen zu ver-

meiden. Vor jedem Interview erhielten die Teilnehmenden ein Informationsblatt zur Datenver-

arbeitung sowie eine schriftliche Einverständniserklärung. Diese sicherte die Zustimmung zur 

Aufzeichnung und Nutzung der Daten und stellte ein ethisch korrektes Vorgehen sicher. Die Me-

thode der leitfadengestützten Interviews wurde gewählt, da sie durch ihre Struktur und Offen-

heit sowohl systematische als auch explorative Datenerhebung ermöglicht. Die präzise Operati-

onalisierung der Begriffe, die gezielte Auswahl der Interviewpartner*innen und die methodisch 

korrekte Durchführung der Interviews stellen sicher, dass die erhobenen Daten eine fundierte 
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Grundlage für die Analyse bieten. Diese Methodologie ermöglichte es, praxisrelevante Erkennt-

nisse zur Optimierung der Kosten- und Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft zu gewinnen und 

die Forschungsfragen umfassend zu beantworten. 

7.3. Sampling 

Die Auswahl der Interviewpartner*innen erfolgte anhand gezielt definierter Kriterien, um die 

Forschungsfragen präzise und fundiert beantworten zu können. Im Gegensatz zu quantitativen 

Ansätzen, die oft auf zufälligen Stichproben basieren, wurde hier ein bewusstes und zielgerich-

tetes Sampling angewandt, das die Relevanz und Vielfalt der Perspektiven gewährleistet (vgl. 

Schreier 2010, S. 239ff.). Die Kriterien für die Auswahl der Interviewpartner*innen wurden sorg-

fältig festgelegt, um sicherzustellen, dass die Teilnehmer*innen über fundiertes Fachwissen und 

relevante Erfahrungen verfügen.  

Die Auswahl der Befragten konzentrierte sich auf die Bauwirtschaft, um einen klaren Branchen-

fokus zu gewährleisten. Für die Teilnahme an den Interviews war es unerlässlich, dass die ausge-

wählten Personen über fundierte Erfahrung mit der Kosten- und Leistungsrechnung im Bauwesen 

verfügten. Dies wurde als Voraussetzung angesehen, um praxisbezogene und fundierte Antwor-

ten sicherzustellen. Aus diesem Grund wurden Geschäftsführer*innen, Bauträger*innen, Consul-

ting-Geschäftsführer*innen, Baukaufleute sowie Abteilungs- und Leitungspositionen gezielt 

identifiziert, kontaktiert und schließlich befragt. Die Unternehmensgröße wurde nicht anhand 

der Mitarbeiteranzahl definiert, sondern daran, ob in dem jeweiligen Unternehmen tatsächlich 

eine Kosten- und Leistungsrechnung durchgeführt wird. Dieses Kriterium wurde gewählt, da die 

Durchführung der Kosten- und Leistungsrechnung nicht gesetzlich vorgeschrieben ist und klei-

nere Unternehmen häufig darauf verzichten. Unternehmen ohne eine entsprechende Praxis wur-

den daher für die Interviews ausgeschlossen, da sie keine relevanten Erkenntnisse zur For-

schungsfrage hätten beitragen können. Dieses Hauptkriterium diente dazu, die Qualität und Re-

levanz der erhobenen Daten sicherzustellen. Diese Kriterien ermöglichten es, ein breites Spekt-

rum an Perspektiven zu erfassen und gleichzeitig die Zielrichtung der Untersuchung zu wahren. 

Die Rekrutierung der Interviewpartner*innen erfolgte durch eine Kombination verschiedener An-

sätze, um die relevanten Expert*innen effizient zu identifizieren und anzusprechen (vgl. Kruse 
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2015, S. 255).  Um eine breite und praxisnahe Perspektive zu gewährleisten, umfasste die Ziel-

gruppe verschiedene Fachbereiche der Bauwirtschaft. Dabei wurden Fachabteilungen wie Spezi-

altiefbau, Hochbau, Infrastruktur, Umwelttechnik, Technische Gebäudeausrüstung (TGA), Bahn-

technik, Projektentwicklung, Bauträgerwesen und Projektmanagement einbezogen. Gleichzeitig 

wurde bei der Auswahl der Interviewpartner*innen auf deren berufliche Funktion geachtet, um 

fundierte und praxisbezogene Erkenntnisse zu gewinnen. Die Interviewten hatten Positionen in 

der kaufmännischen Leitung, im Controlling, in der Geschäftsführung, in der Projektleitung oder 

im Bauträgerwesen inne. Diese Rollen ermöglichten es, sowohl betriebswirtschaftliche als auch 

projektbezogene Aspekte der Kosten- und Leistungsrechnung umfassend zu beleuchten. Eine 

Übersicht über die befragten Personen findet sich in der folgenden Tabelle. 

Nr. Interviewpartner*in Funktion Datum Uhrzeit Dauer 

1 IP1 Baukaufmann 16.10.2024 15:00-16:15 1:15 

2 IP2 Baukaufmann 18.10.2024 18:30-19:32 1:02 

3 IP3 Bereichsleiter Hochbau 21.10.2024 17:00-18:15 1:15 

4 IP4 Geschäftsführer 22.10.2024 08:30-09:22 0:52 

5 IP5 Leiter Cost & Engineering 24.10.2024 15:30-16:40 1:10 

6 IP6 Kaufmännischer Controller 25.10.2024 12:00-13:08 1:08 

7 IP7 Baukauffrau 28.10.2024 14:46-15:47 1:01 

8 IP8 Geschäftsführer 29.10.2024 13:00-14:03 1:03 

9 IP9 Geschäftsführer 15.11.2024 17:30-18:44 1:14 

10 IP10 Geschäftsführer 19.11.2024 10:15-10:57 0:42 

Alle Teilnehmer*innen wiesen eine mindestens fünfjährige Berufserfahrung in der Bauwirtschaft 

auf, was die Qualität und Relevanz der erhobenen Daten sicherstellte. Die Kontaktaufnahme er-

folgte schriftlich und wurde durch telefonische oder digitale Abstimmungen ergänzt, um Termine 

flexibel zu vereinbaren. Durch die gezielte Auswahl relevanter Expert*innen konnte eine fun-

dierte Basis für die Beantwortung der Forschungsfragen geschaffen werden. Die Zusammenset-

zung der Stichprobe gewährleistete, dass sowohl praktische Herausforderungen als auch mögli-

Tabelle 6: Übersicht der Interviewpartner*innen 
Quelle: eigene Darstellung 
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che Optimierungsmaßnahmen im Bereich der Kosten- und Leistungsrechnung abgedeckt wur-

den. Die Kombination aus Branchenexpertise, spezifischer Verantwortung im Rechnungswesen 

und langjähriger Erfahrung ermöglichte es, die erhobenen Daten im Kontext der Bauwirtschaft 

valide und aussagekräftig zu analysieren. 

7.4. Auswertungsmethode 

Die Analyse der erhobenen Daten wurde mittels der inhaltlich-strukturierenden qualitativen In-

haltsanalyse nach Kuckartz (2022) durchgeführt. Dieses Verfahren kombiniert deduktive und in-

duktive Kategorienbildung und bietet ein systematisches, zugleich flexibles Vorgehen zur Unter-

suchung qualitativer Daten. Ziel dieser Methode ist es, die zentralen Aussagen und Muster aus 

den Interviews zu extrahieren und mit den Forschungsfragen in Verbindung zu setzen (vgl. 

Kuckartz 2022, S. 129ff.). Die Auswertung erfolgte in sieben klar definierten Schritten, die eine 

detaillierte und nachvollziehbare Analyse der Interviewdaten ermöglichten (vgl. Kuckartz 2022, 

S. 123ff.). Zu Beginn wurden die Transkripte vollständig gelesen, um ein erstes Verständnis für 

die Daten zu entwickeln. Wichtige Passagen wurden markiert, und erste Eindrücke sowie poten-

zielle Themen wurden in Randnotizen festgehalten. Auf Basis der Forschungsfragen und des In-

terviewleitfadens wurden thematische Hauptkategorien formuliert.  Jede Hauptkategorie wurde 

durch spezifische Subkategorien ergänzt, die deduktiv aus der Literatur oder induktiv aus den 

Transkripten abgeleitet wurden und die zentralen Themen der Untersuchung widerspiegeln – 

siehe Kapitel 7.2. und (Kategorieschema im Anhang) Im ersten Codierschritt wurden relevante 

Textstellen den entwickelten Hauptkategorien zugeordnet. Dabei wurden thematische Sinnein-

heiten identifiziert, um eine konsistente Zuordnung sicherzustellen (vgl. Kuckartz 2022, S. 102ff.). 

Nach dem ersten Codierprozess wurden die Kategorien überprüft und verfeinert. Hierbei ent-

standen detailliertere Subkategorien, die eine differenzierte Analyse ermöglichten. Beispiels-

weise wurde die Hauptkategorie Optimierungspotenziale um Subkategorien wie Prozessoptimie-

rungen und Digitalisierung ergänzt. Im zweiten Codierschritt wurde das gesamte Datenmaterial 

erneut analysiert. Dabei wurden Textstellen präzise den verfeinerten Haupt- und Subkategorien 

zugeordnet, um eine konsistente und detaillierte Datenstruktur zu gewährleisten. Für jedes In-
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terview wurde eine thematische Zusammenfassung erstellt, die zentrale Aussagen und Perspek-

tiven verdichtete. Diese Zusammenfassungen dienten als Grundlage für die vergleichende Ana-

lyse der Interviewdaten. Die finale Analyse fokussierte sich auf die zentralen Kategorien und Sub-

kategorien. Dabei wurden bestimmte Themen besonders hervorgehoben, was auf inhaltliche Zu-

sammenhänge zwischen den Kategorien hinweist, während andere unbeachtet blieben. Die Ka-

tegorienbildung kombinierte deduktive und induktive Ansätze. Deduktive Kategorien wurden 

vorab auf Basis der Forschungsfragen und theoretischen Grundlagen definiert. Induktive Katego-

rien hingegen entstanden während der Analyse, um neue Themen und Muster aus den Daten zu 

integrieren (vgl. Kuckartz 2022, S. 123). Das detaillierte Kategorienschema ist im Anhang A – 2 zu 

finden. 

Die Analyse wurde mit der Software MAXQDA 2024 durchgeführt. Dieses Programm unterstützte 

die Codierung und Visualisierung der Daten und trug wesentlich zur Systematik und Nachvoll-

ziehbarkeit der Analyse bei. Die Interviews wurden vollständig transkribiert, wobei ein wissen-

schaftlicher Transkriptionsstandard angewandt wurde (vgl. Dresing/Pehl 2015, S. 16ff.). Die Tran-

skripte umfassten eine wörtliche Wiedergabe aller Gespräche, einschließlich relevanter nonver-

baler Elemente wie Betonungen oder Pausen. Anschließend wurden die Daten anonymisiert, um 

den Datenschutz der Teilnehmer*innen zu gewährleisten. Die Ergebnisse der Kategorienanalyse 

wurden thematisch strukturiert und aufbereitet. Durch die Kombination deduktiver und indukti-

ver Ansätze konnten fundierte Antworten auf die Forschungsfragen erarbeitet werden. Zudem 

erlaubte die Analyse die Identifikation von Verbindungen zwischen den Kategorien, z. B. zwischen 

Optimierungsmaßnahmen und Insolvenzprävention. Die inhaltlich-strukturierende qualitative In-

haltsanalyse nach Kuckartz (2022) erwies sich als geeignet, um die Forschungsfragen systema-

tisch und fundiert zu beantworten. Sie ermöglichte eine strukturierte Analyse der komplexen und 

vielfältigen Daten und unterstützte die Ableitung praxisorientierter Handlungsempfehlungen für 

die Bauwirtschaft. 
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7.5. Qualitätssicherung 

Die Qualitätssicherung spielte eine zentrale Rolle bei der Durchführung dieser Studie, die sich mit 

der Optimierung der Kosten- und Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft zur Vermeidung von 

Insolvenzen befasst. In diesem Kapitel werden die Maßnahmen beschrieben, die ergriffen wur-

den, um sicherzustellen, dass die erhobenen Daten zuverlässig, valide und ethisch einwandfrei 

sind. Besonderer Fokus liegt auf der Einhaltung wissenschaftlicher Standards und der Nachvoll-

ziehbarkeit des Forschungsprozesses. Um die ethischen Anforderungen der qualitativen For-

schung zu gewährleisten, wurden die Interviewpartner*innen vorab umfassend über den Zweck 

der Studie und die geplante Verwendung der Daten informiert. Es wurde eine schriftliche Einwil-

ligungserklärung eingeholt, die die Zustimmung zur Aufzeichnung, Transkription und Analyse der 

Interviews sowie zur anonymisierten Veröffentlichung der Ergebnisse umfasste (vgl. 

Dresing/Pehl 2018, S. 16ff.). Die Anonymisierung der Daten erfolgte durch die Ersetzung persön-

licher Informationen und Unternehmensdetails mit pseudonymisierten Kürzeln. Um die Vertrau-

lichkeit der Daten zu wahren, wurden alle Transkriptionen und Audioaufzeichnungen verschlüs-

selt und an einem sicheren, nur dem Forschungsteam zugänglichen Ort gespeichert. Die Verar-

beitung der Daten erfolgte im Einklang mit der Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO). Der ge-

samte Forschungsprozess wurde detailliert dokumentiert, um eine hohe Transparenz und Nach-

vollziehbarkeit zu gewährleisten. Dies umfasste die Entwicklung des Interviewleitfadens, die Aus-

wahl der Interviewpartner*innen gemäß den definierten Sampling-Kriterien, die Durchführung 

der Interviews, die Transkription und die Analyse. Die Verwendung der qualitativen Inhaltsana-

lyse nach Kuckartz (2022) wurde präzise beschrieben, um die Systematik der Datenauswertung 

darzustellen. Die Ergebnisse wurden unter Einhaltung zentraler Gütekriterien der qualitativen 

Forschung durch die Verbindung von Interviewzitaten und deren analytischer Interpretation fun-

diert dargestellt. Durch kommunikative Validierung mit ausgewählten Interviewpartner*innen 

wurde die Plausibilität der Interpretation überprüft, um die Glaubwürdigkeit sicherzustellen. Die 

detaillierte Beschreibung der Stichprobe und der Kontextbedingungen ermöglicht eine Einschät-

zung der Übertragbarkeit der Ergebnisse auf andere Unternehmen in der Bauwirtschaft. Die Me-

thode der qualitativen Inhaltsanalyse wurde systematisch angewendet, und alle Schritte der Co-

dierung wurden dokumentiert, um die Zuverlässigkeit zu gewährleisten. Alle Entscheidungen im 
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Forschungsprozess wurden transparent gemacht, und die Analyseergebnisse basieren aus-

schließlich auf den erhobenen Daten, was die Bestätigbarkeit der Ergebnisse sicherstellt.  Die 

Forschungsergebnisse wurden durch Triangulation validiert. Die triangulierte Analyse umfasste 

den Vergleich der empirischen Daten mit den theoretischen Grundlagen sowie die Rückkopplung 

der Ergebnisse mit Expert*innen aus der Bauwirtschaft. Dies stärkte die Validität der Ergebnisse 

und unterstrich deren Relevanz für die Praxis. Zur Sicherung der Qualität wurde der Forschungs-

prozess fortlaufend reflektiert. Dazu gehörte die Überprüfung der Interviewfragen auf ihre Eig-

nung zur Beantwortung der Forschungsfragen sowie die Anpassung des Kategoriensystems nach 

der ersten Codierphase. Die umfassenden Maßnahmen zur Qualitätssicherung stellen sicher, 

dass die Ergebnisse dieser Studie nicht nur wissenschaftlich valide und zuverlässig, sondern auch 

praxisrelevant sind. Durch die Kombination aus methodischer Transparenz, ethischer Integrität 

und systematischer Datenanalyse konnte eine fundierte Grundlage für die Beantwortung der For-

schungsfragen geschaffen werden. 
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8. DARSTELLUNG DER EMPRIRISCHEN UNTERSUCHUNG 

Die Auswertung der zehn Experteninterviews wurde mithilfe der Software MAXQDA 2024 orga-

nisiert und ausgewertet. Aus anonymitätsbezogenen und datenschutzrechtlichen Gründen sind 

die Namen der Expert*innen durch die Abkürzung "IP" und durchnummerierte Reihenfolge er-

setzt. Im Kapitel 7.3. sind die Positionierungen der Expert*innen ersichtlich. Die folgenden Ergeb-

nisse der Auswertung orientieren sich an die Hauptkategorien des Kategorienschemas und um-

fassen die Subkategorien. Das detaillierte Kategorienschema befindet sich im Anhang A-2 dieser 

Arbeit. 

8.1. Kategorie 1-1.4 - Praktische Anwendung der Kosten- und 
Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft 

Dieses Kapitel widmet sich der Analyse der vier Subkategorien, die sich auf die praktische An-

wendung der Kosten- und Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft beziehen. In Subkategorie 1.1 

werden die verwendeten Prozesse und Instrumente im Rechnungswesen behandelt, einschließ-

lich des Betriebsabrechnungsbogens (BAB) und der ÖNORM B 2061. Subkategorie 1.2 fokussiert 

sich auf die spezifischen Herausforderungen der Bauwirtschaft, wie beispielsweise Projektzyklen 

und Kalkulationsmodelle. Anschließend beleuchtet Subkategorie 1.3 die Bedeutung von Normen 

und Standards (z.B. ÖNORM, K-Blätter) für die Präzision der Kalkulationen. Abschließend wird in 

Subkategorie 1.4 die Qualität und Zuverlässigkeit der Kalkulationen im Hinblick auf die Insolvenz-

prävention analysiert. Die Kosten- und Leistungsrechnung ist ein unverzichtbares Steuerungs-

instrument zur Überwachung von Bauprojekten. Ihre praktische Anwendung ermöglicht nicht nur 

eine präzise Kalkulation, sondern bildet auch die Basis für strategische Entscheidungen und die 

Vermeidung finanzieller Risiken. In den befragten Unternehmen der Bauwirtschaft wird die Kos-

ten- und Leistungsrechnung unterschiedlich umgesetzt. Einige Unternehmen setzen ein ERP-Sys-

tem wie SAP ein, das eine monatliche Erfassung und Auswertung der Kosten und Leistungen er-

möglicht. Dadurch können Soll-Ist-Vergleiche auf der Ebene der Kostenstellen und Kostenträger 

durchgeführt werden, um Abweichungen frühzeitig zu identifizieren. Andere Unternehmen ar-
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beiten mit Excel-basierten Lösungen, um Kosten- und Leistungsdaten zu erfassen und zu analy-

sieren. In beiden Ansätzen steht der regelmäßige Austausch zwischen der kaufmännischen Ab-

teilung und der Bauleitung im Vordergrund. 

8.1.1. Verwendete Prozesse und Instrumente im Rechnungswesen  

Die Kosten- und Leistungsrechnung erfolgt durch monatliche Soll-Ist-Vergleiche. Dabei werden 

die Ist-Werte des*der Bauleiters*in mit den kalkulierten Soll-Werten verglichen, um Abweichun-

gen zu identifizieren und deren Ursachen zu analysieren. Häufig führen unvorhergesehene Prob-

leme auf der Baustelle zu höheren Lohnkosten. Die wirtschaftliche Lage eines Projekts wird an-

hand von Kennzahlen wie dem Projektfortschrittsindex, dem Deckungsbeitrag und dem Projekt-

ergebnis überprüft. Diese Analysen erfolgen monatlich und quartalsweise, um frühzeitig auf Ab-

weichungen reagieren zu können. Die Untersuchung zeigt, dass standardisierte Software eine 

zentrale Rolle spielt. So nutzen einige der befragten Unternehmen ERP-Systeme wie AS400, um 

konsolidierte Daten und Berichte zur Verfügung zu stellen (vgl. IP3 2024, Z. 361). Andere Inter-

viewpartner*innen nutzen BDS, das aktuell durch das Programm Power BI für Berichterstattun-

gen ersetzt wird (vgl. IP7 2024, Z. 119-125, IP1 2024, Z. 787-793). ITWO wird sowohl für Kalkula-

tionen als auch für die Bauprojektverwaltung genutzt, insbesondere bei Projekten, die mit Revit-

Modellen modelliert werden (vgl. IP5 2024, Z. 110-129). Die Umstellung von älteren Programmen 

wie Auer auf ITWO erleichtert Bauleiter*innen die Dokumentation und Vorbereitung auf Ab-

schlussgespräche (vgl. IP1 2024, Z. 794-796). Kleinere Unternehmen nutzen jedoch auch Excel-

basierte Lösungen, um den administrativen Aufwand gering zu halten, obwohl diese im Vergleich 

zu spezialisierten Softwarelösungen weniger Effizienz bieten. Ein Beispiel für die Verwendung 

von Excel ist die Erstellung und Verwaltung eines Tools zur Erfassung von Erlösen und Aufwän-

den. In Zusammenarbeit mit der Bauleitung erfolgen monatliche Erlös- und Aufwandsabgrenzun-

gen, die zusätzlich am Jahresende bewertet werden. Diese Abgrenzungen werden sorgfältig do-

kumentiert, um eine erfolgreiche Wirtschaftsprüfung zu gewährleisten (vgl. IP2 2024, Z. 47-53). 

Die Kalkulation von Soll-Werten erfolgt in einer separaten Abteilung, die auch für die Erstellung 

von Angeboten verantwortlich ist. Gleichzeitig überwacht die Kostenrechnung die tatsächlichen 

Ist-Kosten im Vergleich zu den kalkulierten Soll-Werten (vgl. IP1 2024, Z. 179-189). Die betriebs-

bezogene Kosten- und Leistungsrechnung wird häufig von der Steuerberatung durchgeführt, 
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während die projektbezogene Erfolgsrechnung intern in Zusammenarbeit zwischen Bauleitung 

und Finanzbuchhaltung erfolgt (vgl. IP1 2024, Z. 158-172, IP10 2024, Z. 424-426). Die ÖNORM B 

2061 ist besonders bei öffentlichen Bauprojekten relevant, da sie als Grundlage für Leistungsver-

zeichnisse und Kalkulationen genutzt wird (vgl. IP5 2024, Z. 61-65). Diese Norm trägt zur Qualität 

und Einheitlichkeit der Kalkulationen bei, obwohl ihre Einhaltung oft mit einem hohen Dokumen-

tationsaufwand verbunden ist. Die ÖNORM bietet Orientierung durch definierte Genauigkeits-

stufen, die in verschiedenen Planungsphasen zur Anwendung kommen (vgl. IP5 2024, Z. 64-101). 

Strategische Entscheidungen in der Geschäftsführung können jedoch potenzielle Kostensteige-

rungen ignorieren, um Aufträge zu sichern. Dies birgt Risiken, insbesondere wenn die Schwan-

kungsbreiten der kalkulierten Preise nicht ausreichend akzeptiert werden (vgl. IP5 2024, Z. 64-

101). Die präzise Überwachung der Baukosten sowie die kontinuierliche Anpassung der Kalkula-

tionen sind wesentliche Elemente der erfolgreichen Projektsteuerung. Eine transparente und 

nachvollziehbare Kostenplanung hilft, Abweichungen frühzeitig zu erkennen und entsprechend 

gegenzusteuern (vgl. IP10 2024, Z. 190-208). 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die in der Bauwirtschaft eingesetzten Prozesse und In-

strumente, wie ERP-Systeme oder Excel-basierte Lösungen, essenziell für eine präzise Kalkulation 

und Steuerung von Bauprojekten sind. Normen und Standards wie die ÖNORM B 2061 tragen 

dazu bei, eine einheitliche Basis für die Kalkulation zu schaffen und die Qualität der Kostenpla-

nung zu erhöhen. Die Anwendung dieser Methoden variiert jedoch stark in Abhängigkeit von Un-

ternehmensgröße, Projektumfang und den eingesetzten Ressourcen. 

8.1.2. Spezifische Herausforderungen in der Bauwirtschaft, wie Projektzyklen und 
Kalkulationsmodelle 

Die Bauwirtschaft steht vor vielfältigen Herausforderungen im Bereich der Kosten- und Leistungs-

rechnung, darunter Informationslücken, unzureichende Dokumentation und unvorhergesehene 

Ereignisse. Diese Faktoren beeinträchtigen die Nachvollziehbarkeit und führen zu finanziellen Ri-

siken, die insbesondere bei Personalwechseln und Urlaubsvertretungen durch Informationsver-

luste verstärkt werden. Eine effiziente Kommunikation und eine umfassende Dokumentation 

sind erforderlich, um Abweichungen frühzeitig zu erkennen. Unvorhergesehene Ereignisse, wie 
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Materialpreisschwankungen durch globale Krisen (z.B. COVID-19) oder extreme Wetterbedin-

gungen, stellen eine große Herausforderung dar und wirken sich negativ auf die Kostenplanung 

aus (vgl. IP3 2024, Z. 147-162, IP6 2024, Z. 54-66). Diese Faktoren führen häufig zu Abweichungen 

zwischen den kalkulierten und tatsächlichen Kosten (vgl. IP7 2024, Z. 89-102). Häufig genannte 

Herausforderungen betreffen die mangelnde Dokumentation und die daraus resultierenden In-

formationslücken, insbesondere auf Seiten der Bauleiter*innen (vgl. IP1 2024, Z. 55-62, 64-65, 

120-121). Preissteigerungen aufgrund unvorhergesehener Ereignisse werden oft versucht, durch 

Mehrkostenforderungen aufzufangen, wobei dies meist Verhandlungssache bleibt (vgl. IP1 2024, 

Z. 91-95). In bestimmten Bereichen, in denen IP5 tätig ist, existieren selten Leistungsverzeich-

nisse (LVs) mit detaillierten Mengenangaben – dies betrifft etwa fünf Prozent der Fälle, häufig 

bei öffentlichen Auftraggeber*innen. Stattdessen dominieren funktionale Leistungsbeschreibun-

gen, die das Massenrisiko auf den*die Auftragnehmer*innen übertragen. Dadurch müssen ei-

genständige Leistungsverzeichnisse aus den Plänen erstellt und kalkuliert werden (vgl. IP5 2024, 

Z. 47-58). Die Umsetzung von Projekten wird durch strenge Banken- und Finanzierungsvorschrif-

ten sowie durch eingeschränkten Parteienverkehr bei den Behörden weiter erschwert, was zu 

langen Genehmigungsverfahren führt und Projekte verzögert (vgl. IP8 2024, Z. 210-222). Hinzu 

kommen Krisen wie die COVID-19-Pandemie, die Baukosten stark ansteigen ließen und den Pro-

jektablauf beeinträchtigten (vgl. IP8 2024, Z. 204-210). Verzögerungen, wie der Rücktritt des*der 

Generalunternehmers*in während der Pandemie, verursachten erhebliche Probleme und ver-

langsamten die Umsetzung (vgl. IP8 2024, Z. 266-273). Ein weiteres zentrales Problem stellt das 

Nachtragsmanagement dar. Nachträge werden oft bereits während der Projektlaufzeit als fixer 

Erlös verbucht, was zu erheblichen Abweichungen führt, wenn diese durch den*die Bauherr*in 

abgelehnt werden (vgl. IP3 2024, Z. 312-326, IP8, Z. 98-115). Diese Schwierigkeit zeigt sich insbe-

sondere bei Pauschalverträgen im privaten Bereich, wo die vertraglichen Bindungen die Durch-

setzung von Mehrkostenforderungen erschweren (vgl. IP9 2024, Z. 110-126, IP10, Z. 78-96). Auch 

Bauzeitverzögerungen führen zu finanziellen Belastungen, da Baustellenpersonal und -ausrüs-

tung über längere Zeiträume gebunden bleiben, ohne dass zusätzliche Einnahmen generiert wer-

den (vgl. IP4 2024, Z. 67-82, IP5, Z. 145-162). Zur Kostenkontrolle dient in allen Unternehmen die 

Arbeitskalkulation, die den Soll-Ist-Vergleich ermöglicht, um Abweichungen frühzeitig zu identi-

fizieren. Fehler in der initialen Kalkulation können schwerwiegende Folgen haben, da diese oft 
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erst spät im Projektverlauf erkannt werden (vgl. IP1 2024, Z. 20-34, IP2, Z. 45-58). Ein zentraler 

Unterschied zeigt sich in der Prozessstandardisierung: Größere Unternehmen setzen auf Soft-

warelösungen wie AS4U oder ITWO, um ihre Kostenplanung zu optimieren (vgl. IP3 2024, Z. 259-

273, IP5, Z. 102-120). Kleinere Unternehmen arbeiten hingegen mit Excel-basierten Lösungen, 

um den Verwaltungsaufwand zu reduzieren (vgl. IP9 2024, Z. 110-128, IP10, Z. 78-96). Die Risiko-

absicherung in der Kalkulationsphase unterscheidet sich ebenfalls: Größere Unternehmen fügen 

zusätzliche Positionen ein, während kleinere Unternehmen dies oft als Hindernis für ihre Wett-

bewerbsfähigkeit betrachten (vgl. IP3 2024, Z. 147-162, IP7, Z. 115-130). Die Qualität und Zuver-

lässigkeit der Kalkulationen spielen eine Schlüsselrolle bei der Insolvenzprävention. Während 

größere Unternehmen standardisierte Prozesse und umfassende Softwarelösungen nutzen, agie-

ren kleinere Unternehmen flexibler, jedoch oft mit höheren Risiken. Eine stärkere Unterstützung 

kleinerer Unternehmen, insbesondere durch Standardisierung und Zugang zu modernen Tech-

nologien, könnte ihre Wettbewerbsfähigkeit und Stabilität erheblich verbessern. 

8.1.3. Bedeutung von Normen und Standards (z.B. ÖNORM, K-Blätter) für die 
Präzision der Kalkulationen 

Normen und Standards wie die ÖNORM und K-Blätter sind in der Bauwirtschaft unverzichtbare 

Werkzeuge, die eine präzise und nachvollziehbare Kalkulation sicherstellen sollen. Die Aussagen 

der Interviewpartner*innen verdeutlichen sowohl die universelle Bedeutung dieser Instrumente 

als auch Unterschiede in ihrer praktischen Anwendung und Wahrnehmung, insbesondere zwi-

schen öffentlichen und privaten Bauprojekten. Alle Interviewpartner*innen stimmen überein, 

dass die ÖNORM eine zentrale Rolle bei öffentlichen Bauprojekten spielt, da sie eine standardi-

sierte Grundlage für die Erstellung von Leistungsverzeichnissen, Kostenblättern (K-Blättern) und 

Kalkulationen bietet. Diese Normen gewährleisten Transparenz und Vergleichbarkeit, besonders 

bei großen öffentlichen Auftraggeber*innen, bei denen die Einhaltung der ÖNORM als unabding-

bar gilt, um rechtliche Sicherheit und Qualität zu gewährleisten (vgl. IP3 2024, Z. 334-348, IP8, Z. 

87-95). Die Einführung von BIM (Building Information Modeling) wurde von IP8 als relevanter 

Aspekt für die Zukunft der Kalkulationen hervorgehoben. Dabei betonte er, dass die Umsetzung 

nur dann möglich sei, wenn alle Beteiligten dieselben Schnittstellen nutzen, was zwar einen er-
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heblichen Mehraufwand erfordere, langfristig jedoch Vorteile bei der Kosten- und Qualitätskon-

trolle biete (vgl. IP8 2024, Z. 316-345). Dies zeigt, dass standardisierte Normen und Schnittstellen 

eine präzise Kalkulation ermöglichen können. Die Erstellung und Nutzung von K-Blättern wurden 

von den meisten Interviewpartner*innen als essenziell betrachtet, da sie sowohl der Nachvoll-

ziehbarkeit als auch der Qualitätssicherung dienen. Insbesondere IP5 und IP7 betonten, dass K-

Blätter langfristig eine wertvolle Referenz darstellen, zum Beispiel in rechtlichen Auseinanderset-

zungen oder bei Abweichungen während der Projektlaufzeit (vgl. IP5 2024, Z. 112-120, IP7, Z. 

287-291). Auch IP4 hob hervor, dass K-Blätter es ermöglichen, die ursprünglichen Kalkulations-

annahmen Jahre später präzise nachzuvollziehen (vgl. IP4 2024, Z. 200-210). Der Dokumentati-

onsaufwand, der mit der Einhaltung der ÖNORM und der Erstellung von K-Blättern verbunden 

ist, wird als hoch empfunden, jedoch betrachten die meisten Befragten die langfristigen Vorteile 

für Qualitätssicherung und rechtliche Absicherung als überwiegend positiv (vgl. IP1 2024, Z. 97-

105, IP9, Z. 300-310). Für die Genauigkeit der Kalkulation spielt der*die Bauleiter*in vor Ort eine 

entscheidende Rolle. Da Kalkulationen bei großen Projekten oft zentral erstellt werden, ohne die 

spezifischen Baustellenbedingungen zu berücksichtigen, sind die Zusammenarbeit und der Infor-

mationsaustausch zwischen dem*der  Bauleiter*in und den*der Kalkulator*innen im Büro von 

zentraler Bedeutung. Der*die Bauleiter*in ist unerlässlich, um den Zeitaufwand für bestimmte 

Tätigkeiten, wie das Gießen von Beton, präzise einschätzen zu können (vgl. IP10 2024, Z. 236-

248). Die ÖNORMEN spielen in der Kosten- und Leistungsrechnung eine wichtige Rolle als Ver-

tragsgrundlage, beeinflussen die Kostenrechnung selbst jedoch nicht direkt. Auch die K-Blätter, 

die oft von dem*der Bauleiter*in verwendet werden, sind für die Kostenrechnung eher ergän-

zend und nicht zwingend erforderlich (vgl. IP1 2024, Z. 158-170). Allerdings schaffen die Normen, 

insbesondere die ÖNORM B 2061, eine klare Basis für Leistungsverzeichnisse und Kalkulations-

dokumente, was eine zentrale Bedeutung für die Bauwirtschaft hat. Die Normen bieten dabei 

nicht nur rechtliche Sicherheit, sondern auch eine hilfreiche Grundlage für die Kalkulation unter 

Berücksichtigung unvorhergesehener Ereignisse. IP10 hebt hervor, dass die K7-Blätter eine wich-

tige Vertragsgrundlage darstellen, insbesondere für das Management von unerwarteten Kosten, 

die sich beispielsweise aus Wetterbedingungen oder Marktpreisänderungen ergeben können 

(vgl. IP10 2024, Z. 56-60). Ein zentrales Thema bei der Anwendung der ÖNORM und der K-Blätter 
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ist auch der erhöhte Dokumentationsaufwand, der von den meisten Befragten als notwendig an-

gesehen wird, um langfristige Qualitätssicherung und rechtliche Absicherung zu gewährleisten. 

Trotz des hohen Aufwands betrachten die meisten die Vorteile als überwiegend positiv (vgl. IP1 

2024, Z. 97-105, IP9, Z. 300-310). Die Interviews zeigen, dass die Bedeutung der Normen und 

Standards in der Kalkulation unterschiedlich interpretiert wird, abhängig von der Art des Projekts 

und des Auftraggebers. Es wird deutlich zwischen öffentlichen und privaten Projekten unter-

schieden. Während öffentliche Projekte auf standardisierte Prozesse und Normen setzen, agie-

ren private Projekte oft flexibler, jedoch mit höheren Unsicherheiten. Die Einhaltung und Nut-

zung der Normen bleibt jedoch ein zentraler Faktor, um die Stabilität und Präzision der Kalkula-

tionen sicherzustellen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die ÖNORM und die K-Blätter eine entscheidende Rolle 

in der Bauwirtschaft spielen, insbesondere bei der Standardisierung und der Sicherstellung von 

Qualität. Normen regeln auch den Umgang mit unvorhergesehenen Ereignissen, wie in der 

ÖNORM B 2110 beschrieben. Der präzise Einsatz von Normen, speziell bei öffentlichen Baupro-

jekten, bietet nicht nur rechtliche Sicherheit, sondern auch eine verbesserte Planungsgenauigkeit 

und eine verbesserte Vergleichbarkeit der Angebote. In privaten Bauprojekten zeigt sich jedoch 

oft, dass die flexiblere Handhabung von Normen und Standards mit zusätzlichen Risiken verbun-

den ist. 

8.1.4. Qualität und Zuverlässigkeit der Kalkulationen in Bezug auf 
Insolvenzprävention 

Die Qualität und Zuverlässigkeit von Kalkulationen sind von zentraler Bedeutung für die Insol-

venzprävention in der Bauwirtschaft. Die Aussagen der zehn Interviewpartner*innen verdeutli-

chen, dass präzise Kostenrechnungen, systematische Soll-Ist-Vergleiche und eine belastbare Da-

tenbasis entscheidend sind, um finanzielle Risiken frühzeitig zu erkennen und entsprechende Ge-

genmaßnahmen zu ergreifen. Unterschiede in der praktischen Umsetzung dieser Maßnahmen 

zeigen sich jedoch, abhängig von der Unternehmensgröße, dem Projekttyp und den zur Verfü-

gung stehenden Ressourcen. Alle Befragten betonen die Bedeutung regelmäßiger Soll-Ist-Ver-
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gleiche, um Abweichungen frühzeitig erkennen und korrigieren zu korrigieren. So werden in ei-

nigen Unternehmen monatliche Analysen bis auf die Ebene einzelner Leistungsgruppen durchge-

führt, um die Wirtschaftlichkeit einzelner Gewerke zu überwachen (vgl. IP3 2024, Z. 289–299, 

IP5, Z. 300–315). Andere Unternehmen nutzen die Soll-Ist-Vergleiche zudem als strategisches In-

strument für die Projektsteuerung und Risikobewertung (vgl. IP1 2024, Z. 120–135, IP6, Z. 125–

137). Die Implementierung eines Gate-Systems mit regelmäßigen Kontrollpunkten ermöglicht es, 

durch zeitnahe Gegenmaßnahmen wie der Beschaffung zusätzlicher Mitarbeiter*innen den Er-

folg eines Bauprojekts sicherzustellen (vgl. IP5 2024, Z. 428–475). Solche Kontrollsysteme erleich-

tern die strukturierte Überwachung und Lenkung der Projekte, was insbesondere für die Insol-

venzprävention entscheidend ist. Neben den Soll-Ist-Vergleichen wird die Bedeutung von Früh-

warnsystemen hervorgehoben. IP3 beschreibt die Verwendung von Zahlungsplänen und Über-

wachungsmechanismen, die Zahlungsausfälle frühzeitig erkennen lassen (vgl. IP3 2024, Z. 655–

665). IP8 und IP10 betonen, dass klare Entscheidungswege und transparente Regelungen not-

wendig sind, um finanzielle Schäden effektiv zu begrenzen (vgl. IP8 2024, Z. 340–350, IP10, Z. 

250–270). Frühwarnsysteme fördern besonders in der Zusammenarbeit mit Auftraggeber*innen 

eine frühzeitige Kommunikation und Transparenz (vgl. IP4 2024, Z. 666–670). Die Datenbasis der 

Kalkulationen spielt eine zentrale Rolle für deren Qualität und Zuverlässigkeit. Fehlerhafte oder 

unvollständige Informationen zu Beginn eines Projekts führen häufig zu langfristigen Problemen 

(vgl. IP8 2024, Z. 340–350). Eine belastbare Datenbasis reduziert nicht nur die Wahrscheinlichkeit 

von Abweichungen, sondern ermöglicht auch realistische Risikoprognosen, was IP6 und IP2 be-

sonders betonen (vgl. IP6 2024, Z. 125–137, IP2, Z. 100–115). Größere Unternehmen, wie die von 

IP3 und IP5, berücksichtigen in ihren Kalkulationen bewusst Risikopositionen, um unvorhergese-

hene Kosten abzufedern. Kleinere Unternehmen wie jene von IP9 und IP10 empfinden diesen 

Ansatz jedoch als schwer umsetzbar, da Risikopositionen die Angebotspreise erhöhen und somit 

die Wettbewerbsfähigkeit beeinträchtigen (vgl. IP9 2024, Z. 140–155, IP10, Z. 78–96). Ebenso 

unterscheiden sich die eingesetzten Softwarelösungen je nach Unternehmensgröße. Größere 

Unternehmen wie die von IP3, IP5 und IP6 nutzen standardisierte Programme wie AS4U oder 

ITWO, die detaillierte Analysen und Prognosen ermöglichen (vgl. IP3 2024, Z. 11–20, IP5, Z. 300–

315, IP6, Z. 125–137). Kleinere Unternehmen arbeiten hingegen häufig mit Excel-basierten Lö-

sungen, die flexibler, jedoch fehleranfälliger und zeitaufwendiger sind (vgl. IP7 2024, Z. 320–340, 
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IP10, Z. 78–96). Prozessoptimierungen und die Qualität der Schulungen spielen ebenfalls eine 

wesentliche Rolle für die Qualität der Kalkulationen und damit für die Insolvenzprävention. In 

einigen Unternehmen sind Schulungen zur Einführung in die Kalkulationssysteme und zur An-

wendung kaufmännischer Prozesse eine zentrale Maßnahme, um die Genauigkeit der Kosten-

rechnung zu gewährleisten (vgl. IP3 2024, Z. 33-59). Praktische Schulungen vor Ort sowie konti-

nuierliche Schulungen zur Verbesserung der Schnittstellen zwischen Kalkulationssystem, Baulei-

tung-Dokumentation und Finanzbuchhaltung könnten die Qualität und Zuverlässigkeit der Kalku-

lationen signifikant steigern und damit auch die Insolvenzprävention stärken (vgl. IP1 2024, Z. 

787-843). 

Es wird deutlich, dass die Qualität und Zuverlässigkeit von Kalkulationen von essenzieller Bedeu-

tung sind, um Insolvenzen in der Bauwirtschaft zu verhindern. Präzise Soll-Ist-Vergleiche, Früh-

warnsysteme und eine belastbare Datenbasis stellen zentrale Instrumente dar, um finanzielle 

Risiken rechtzeitig zu erkennen und Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Während größere Unter-

nehmen mit standardisierten Softwarelösungen und proaktiven Risikopositionen arbeiten, ste-

hen kleinere Unternehmen oft vor Herausforderungen, die durch fehlende Ressourcen und we-

niger standardisierte Prozesse bedingt sind. Optimierungspotenziale bestehen in der weiteren 

Automatisierung und Verbesserung der Schnittstellen sowie in der Schulung der Mitarbeitenden, 

um eine qualitativ hochwertige Kostenrechnung zu gewährleisten. 

Darauf aufbauend beschäftigt sich die Kategorie Abweichungsanalyse und Kostenkontrolle (Kate-

gorie 2) in der es darum geht, Abweichungen zwischen geplanten und tatsächlichen Projektkos-

ten effektiv zu identifizieren und zu steuern. In einem dynamischen Marktumfeld, das von unsi-

cheren Materialpreisen und schwankenden Anforderungen geprägt ist, rückt die proaktive Über-

wachung von Kostenabweichungen in den Fokus. Die folgenden Subkategorien beleuchten die 

Instrumente, Strategien und Herausforderungen, die Unternehmen dabei unterstützen, finanzi-

elle Risiken frühzeitig zu erkennen und zu minimieren. 

8.2. Kategorie 2-2.4 - Abweichungsanalyse und Kostenkontrolle 

Die Abweichungsanalyse und Kostenkontrolle sind wesentliche Bestandteile des Projektmanage-

ments in der Bauwirtschaft, um wirtschaftliche Stabilität und Effizienz sicherzustellen. In dieser 
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Kategorie werden zentrale Instrumente und Strategien untersucht, die Bauunternehmen einset-

zen, um Abweichungen zwischen geplanten und tatsächlichen Kosten und Leistungen frühzeitig 

zu erkennen, zu analysieren und zu steuern.  

Volatile Marktbedingungen stellen eine zentrale Herausforderung in der Bauwirtschaft dar, die 

die Abweichungskontrolle erheblich beeinflussen kann. Ein Beispiel sind die Auswirkungen von 

Zinsschwankungen, die IP8 anspricht: „Das Problem war, dass die Kreditzinsen auf einmal extrem 

gestiegen sind und diese Firmen diese Kreditzinsen nicht mehr zurückzahlen konnten. In Zeiten 

wie diesen ist davon auszugehen, dass die Zinsen nicht mehr steigen werden, im Gegenteil, sie 

sind rückläufig. Also glaube ich, dass dieses Problem in den nächsten Jahren nicht auftreten wird“ 

(IP8 2024, Z. 532-543). Diese Aussage verdeutlicht, dass die Unsicherheit in Bezug auf Zinsent-

wicklungen und die Marktpreisvolatilität zu erheblichen Risiken für Bauunternehmen führen 

kann, die durch sorgfältige Abweichungsanalysen und eine konservative Ankaufsstrategie mini-

miert werden müssen. Auch während der Bauausführung selbst lassen sich regelmäßig Abwei-

chungen von den ursprünglichen Planungen beobachten. Diese Abweichungen erfordern eine 

detaillierte Analyse und eine flexible Anpassung der Bauausführung, um wirtschaftliche Folgen 

zu minimieren (vgl. IP6 2024, Z. 333-343). Die regelmäßige Durchführung von Soll-Ist-Vergleichen 

unterstützt Bauleiter*innen und Projektmanager*innen dabei, die Projektkosten im Blick zu be-

halten und notwendige Anpassungen zeitnah vorzunehmen. Der Fokus der Abweichungsanalyse 

liegt dabei auf der Sicherstellung wirtschaftlicher Stabilität und Effizienz der Bauprojekte. Mit-

hilfe von Instrumenten zur Abweichungsanalyse, wie Soll-Ist-Vergleichen und spezifischen Risi-

kobewertungen, können die Ursachen von Abweichungen systematisch identifiziert und geeig-

nete Gegenmaßnahmen ergriffen werden. Die Zielsetzung besteht darin, die Auswirkungen sol-

cher Abweichungen auf die Projektkosten zu minimieren und gleichzeitig die Qualität und ter-

mingerechte Fertigstellung der Bauprojekte zu gewährleisten. 

8.2.1. Instrumente zur Abweichungsanalyse und Soll-Ist-Vergleiche für Bauprojekte 

Die Instrumente zur Abweichungsanalyse und die Soll-Ist-Vergleiche stellen unverzichtbare 

Werkzeuge zur Überwachung der Wirtschaftlichkeit von Bauprojekten und zur Minimierung fi-
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nanzieller Risiken dar. Die Aussagen der zehn Interviewpartner*innen verdeutlichen sowohl Ge-

meinsamkeiten als auch Unterschiede in der Nutzung und Effizienz dieser Instrumente, die in 

erster Linie von der Unternehmensgröße sowie den eingesetzten Technologien abhängen. 

Ein zentrales Problem im Zusammenhang mit der Zahlungsunfähigkeit von Bauprojekten stellt 

die fehlerhafte Vorkalkulation dar. Oftmals werden Preise zu niedrig angesetzt, um den Zuschlag 

für das Projekt zu sichern, oder essenzielle Aufwendungen werden in der Planung übersehen. 

Diese unzureichenden Kalkulationen führen dazu, dass Unternehmen gezwungen sind, während 

der Bauausführung an der Qualität zu sparen – beispielsweise durch die Reduzierung von quali-

fiziertem Personal oder die Beauftragung der kostengünstigsten Subunternehmen. Diese Einspa-

rungen wirken sich jedoch negativ auf die Bauqualität aus, verursachen Mängel und führen zu 

Verzögerungen im Bauablauf, was letztendlich höhere Kosten verursacht (vgl. IP5 2024, Z. 622-

665). Die Kostenrechnung und Leistungsrechnung erfolgt in den meisten Unternehmen monat-

lich im Austausch zwischen Bauleiter*in und kaufmännischer Abteilung. Dabei werden Soll- und 

Ist-Werte verglichen und Abweichungen detailliert analysiert, um entsprechende Maßnahmen 

zu ergreifen. Potenziale zur Optimierung sieht ein Interviewpartner (IP1) insbesondere in der 

Verbesserung der Schnittstellen zwischen dem Kalkulationssystem, der Bauleiter*innen-Doku-

mentation und der Finanzbuchhaltung, um die Effizienz der Soll-Ist-Vergleiche zu erhöhen (vgl. 

IP1 2024, Z. 787-809, Z. 824-843). Die Terminplanung ist eng mit den Kosten und der Projektsteu-

erung verbunden. Wenn ein Gewerk eine Verzögerung hat, wird untersucht, ob die Vorleistungen 

unzureichend waren oder die eigene Leistung falsch eingeschätzt wurde. Um Verzögerungen im 

Projektverlauf zu vermeiden, wird bei Bedarf zusätzliches Personal hinzugezogen. Auch die Qua-

lität und der wirtschaftliche Erfolg des Projekts werden regelmäßig überprüft – unter anderem 

unterstützt durch ein Einleitungsgespräch vor Ort auf der Baustelle (vgl. IP5 2024, Z. 433-448). 

Das Gate-System spielt dabei eine zentrale Rolle: Es ermöglicht, zu definierten Zeitpunkten im 

Projektverlauf detaillierte Soll-Ist-Vergleiche durchzuführen. Diese Vergleiche finden regelmäßig 

in bestimmten Phasen des Bauprojekts statt (z. B. nach 20 %, 50 %, 100 % der Projektlaufzeit). 

Darüber hinaus werden monatliche Soll-Ist-Vergleiche durchgeführt, um kontinuierlich Abwei-

chungen zwischen geplanten und tatsächlichen Kosten zu überwachen. Vergabeindikatoren die-

nen dabei ebenfalls der Bewertung des Projektfortschritts, um Verzögerungen frühzeitig zu iden-



Darstellung der empririschen Untersuchung 

 

73 

 

tifizieren (vgl. IP5 2024, Z. 450-475). Eine der Herausforderungen in der Abweichungsanalyse be-

steht in der Erfassung und Dokumentation projektbedingter Kostensteigerungen. Dabei sind ins-

besondere Mengenabweichungen oder undefinierte Leistungen ein häufiger Diskussionspunkt, 

wie IP10 berichtet: „Mengenabweichungen oder undefinierte Leistungen erfordern Diskussio-

nen“ (IP10 2024, Z. 73-77). Besonders kleinere Unternehmen sehen sich häufig mit fehlender 

Praxiserfahrung konfrontiert, was zu ungenauen Kalkulationen führt: „Oft wird ein theoretischer 

Preis verwendet, ohne die notwendigen Arbeitsschritte zu hinterfragen“ (IP10 2024, Z. 174-192). 

Somit lässt sich ableiten, dass die Instrumente zur Abweichungsanalyse und die Soll-Ist-Verglei-

che essenzielle Bestandteile der Kosten- und Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft sind. Wäh-

rend alle Interviewpartner*innen die Wichtigkeit regelmäßiger Soll-Ist-Vergleiche und einer 

transparenten Dokumentation anerkennen, bestehen Unterschiede in der Granularität der Ana-

lysen und im technologischen Einsatz. Größere Unternehmen profitieren von spezialisierten Soft-

warelösungen und standardisierten Prozessen, während kleinere Firmen auf flexiblere, jedoch 

ressourcenintensivere Ansätze zurückgreifen. Um die Effektivität dieser Instrumente weiter zu 

steigern, könnten insbesondere kleinere Unternehmen von einer stärkeren Technologisierung 

und Standardisierung profitieren. 

8.2.2. Strategien zur Früherkennung und Risikominimierung 

Die Früherkennung und Minimierung von Risiken sind zentrale Bestandteile der Insolvenzpräven-

tion in der Bauwirtschaft. Die Aussagen der zehn Interviewpartner*innen verdeutlichen, dass 

eine Kombination aus Frühwarnsystemen, kontinuierlicher Überwachung und strukturierten 

Maßnahmen erforderlich ist, um finanzielle Engpässe frühzeitig zu erkennen und abzuwenden. 

Dabei variieren die Herangehensweisen und eingesetzten Instrumente abhängig von Unterneh-

mensgröße, Projekttyp und verfügbaren Ressourcen. Ein wesentlicher Bestandteil der Früher-

kennung von Risiken ist das bereits im vorherigen Kapitel genannte Gate-System, welches eine 

systematische Risikoanalyse während der verschiedenen Projektphasen ermöglicht. Identifi-

zierte Risiken werden in regelmäßig stattfindenden Risikomanagement-Gesprächen besprochen, 

um gezielte Maßnahmen zur Minimierung potenzieller Probleme zu ergreifen. Dabei werden 

nicht lösbare Probleme kaskadierend an die nächsthöhere Managementebene weitergeleitet, 
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was eine umfassende Bearbeitung gewährleistet und eine effiziente Risikosteuerung sicherstellt 

(vgl. IP5 2024, Z. 450-475). Zur Insolvenzprävention nutzen Unternehmen auch Frühwarnsysteme 

wie ISHAP-Ratings und Anzahlungen, um potenzielle Risiken frühzeitig zu erkennen und notwen-

dige Maßnahmen einleiten zu können. Diese Frühwarnsysteme bieten eine zentrale Grundlage 

zur Steuerung und Kontrolle der finanziellen Stabilität von Bauprojekten (vgl. IP1 2024, Z. 501-

507). Insbesondere die Möglichkeit, Abweichungen schnell zu identifizieren, wird von den Be-

fragten als entscheidender Faktor für die Prävention finanzieller Krisen hervorgehoben (vgl. IP1 

2024, Z. 652-660). Ein weiterer zentraler Punkt der Risikominimierung ist die Kontrolle von Mehr-

kosten durch eine sofortige Dokumentation und Kommunikation mit dem*der Auftraggeber*in. 

Diese Prozesse müssen effizient und lückenlos gestaltet werden, um spätere Konflikte zu vermei-

den. Ein Interviewpartner hebt hervor, dass der Polier*in eventuelle Mehrkosten zeitgleich im 

Bautagesbericht festhält, was eine präzise und rechtzeitige Kommunikation sicherstellt (vgl. IP10 

2024, Z. 87-95). Die zunehmende Digitalisierung in der Bauwirtschaft spielt ebenfalls eine wich-

tige Rolle bei der Früherkennung und Risikominimierung. Software-Systeme ermöglichen die Ver-

rechnung und Überwachung aller Bautagesberichte, wodurch eine höhere Transparenz und eine 

genauere Kontrolle der Projektkosten erreicht werden. Diese Systeme tragen maßgeblich zur Er-

kennung von Risiken und zur Absicherung von Projekten bei IP10 (vgl. IP10 2024, Z. 372-376). 

Es ist zu erkennen, dass die Strategien zur Früherkennung und Risikominimierung universell ein-

gesetzte Frühwarnsysteme, regelmäßige Risikoanalysen und klare vertragliche Absicherungen 

umfassen. Die Unterschiede in der Umsetzung dieser Strategien zeigen sich vor allem in der Nut-

zung moderner Technologien, der Reaktionsgeschwindigkeit und dem Grad der vertraglichen Ab-

sicherung. Größere Unternehmen profitieren von standardisierten Prozessen und technologi-

scher Unterstützung, die eine systematische und zeitnahe Risikosteuerung ermöglichen. Im Ge-

gensatz dazu sind kleinere Firmen stärker auf persönliche Beziehungen und flexible, aber oft res-

sourcenintensive Ansätze angewiesen. Diese Unterschiede verdeutlichen das Potenzial gezielter 

Investitionen in Technologie und Prozessstandards, um die Risikominimierung in kleineren Un-

ternehmen entscheidend zu verbessern. 
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8.2.3. Herausforderungen bei der Abweichungskontrolle durch volatile 
Marktbedingungen 

Die Abweichungskontrolle in der Bauwirtschaft wird maßgeblich von volatilen Marktbedingun-

gen beeinflusst. Die Aussagen der zehn Interviewpartner*innen verdeutlichen, dass sowohl in-

terne als auch externe Faktoren eine zentrale Herausforderung bei der Einhaltung der Kalkulati-

onen darstellen. Die Unterschiede in den Bewältigungsstrategien variieren stark in Abhängigkeit 

von Unternehmensgröße, Projekttypen und vorhandenen Ressourcen. Ein zentrales Problem, das 

von IP8 hervorgehoben wird, betrifft die Finanzierung überteuerter Projekte mittels Fremdkapi-

tals während der Niedrigzinsphase. Der plötzliche Anstieg der Zinssätze führte dazu, dass viele 

Bauträger*innen ihre Kredite nicht mehr bedienen konnten, was letztendlich zur Zahlungsunfä-

higkeit führte (vgl. IP8 2024, Z. 527-537). Diese Entwicklung unterstreicht die Notwendigkeit ei-

ner flexiblen und vorausschauenden Abweichungskontrolle sowie einer robusten Risikobewer-

tung, um solche finanziellen Engpässe zu vermeiden. Insbesondere die Einbindung von Frühwar-

nindikatoren kann dabei helfen, mögliche Zinsrisiken frühzeitig zu identifizieren und entspre-

chende Maßnahmen zu ergreifen. (vgl. IP8 2024, Z. 222-228) Während des Bauprozesses treten 

in der Praxis häufig unerwartete Herausforderungen auf, die die ursprüngliche Planung infrage 

stellen und zu Abweichungen führen. Als Beispiel führt IP6 an, dass sich der Untergrund als härter 

erweisen kann als erwartet, was zusätzliche Arbeitszeiten erforderlich macht. Solche unvorher-

gesehenen Änderungen werden in der Regel durch die Bauleitung direkt vor Ort koordiniert, da 

diese*r die besten Kenntnisse über die lokalen Gegebenheiten hat und so adäquate Lösungen 

entwickeln kann. (vgl. IP6 2024, Z. 333-343) Diese dynamischen Anpassungen sind notwendig, 

um die Umsetzung trotz der geänderten Bedingungen erfolgreich zu gestalten. Eine weitere we-

sentliche Herausforderung besteht in den Informationslücken und der unzureichenden Doku-

mentation aufseiten der Bauleitung. Besonders kleinere Unternehmen stoßen dabei auf Schwie-

rigkeiten, da häufig nicht alle notwendigen Informationen systematisch erfasst werden. Diese 

Informationsdefizite führen zu Kalkulationsproblemen und verhindern eine effektive Abwei-

chungskontrolle. So können Preissteigerungen bei Baumaterialien oft nur durch Mehrkostenfor-

derungen kompensiert werden, welche wiederum Verhandlungssache sind und nicht immer er-

folgreich durchgesetzt werden können (vgl. IP1 2024, Z. 55-62, Z. 91-95). Ein Beispiel für unvor-
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hergesehene Ereignisse sind zusätzliche Kosten, die durch eine Änderung der Bodenklasse ent-

stehen, was zusätzliche Maßnahmen und somit höhere Kosten nach sich zieht (vgl. IP10 2024, Z. 

82-95). Auch der Bedarf an sauberen und nachvollziehbaren Kalkulationen, insbesondere bei 

Schlüsselpositionen, wurde von IP10 betont. Fehlende Transparenz und ungenaue Kalkulationen 

erhöhen das Risiko für finanzielle Verluste und schränken die Handlungsspielräume des Bauun-

ternehmens ein. Die Herangehensweise zur Bewältigung der Herausforderungen durch volatile 

Marktbedingungen unterscheidet sich erheblich zwischen großen und kleinen Unternehmen. 

Größere Bauunternehmen sind in der Lage, moderne Technologien und detaillierte Vertragsre-

gelungen zu nutzen, um das Risiko zu minimieren und eine effektive Abweichungskontrolle zu 

gewährleisten. Diese Unternehmen setzen auf umfangreiche Softwarelösungen, die es ihnen er-

möglichen, Abweichungen effizient zu dokumentieren und zu analysieren. Im Gegensatz dazu 

sind kleinere Unternehmen oft gezwungen, pragmatischere und flexiblere Ansätze zu verfolgen, 

da ihnen die Ressourcen für technologische Investitionen fehlen. Sie greifen häufig auf persönli-

che Beziehungen zu Lieferanten*innen und Bauherr*innen zurück und versuchen, durch indivi-

duelle Absprachen Risiken abzumildern. Diese Ansätze sind zwar flexibler, aber auch risikoreicher 

und weniger systematisch, was langfristig die Wettbewerbsfähigkeit beeinträchtigen kann. 

Diese Analyse verdeutlicht, dass die Abweichungskontrolle in der Bauwirtschaft vor erheblichen 

Herausforderungen steht, die sich vor allem aus volatilen Marktbedingungen, unvorhergesehe-

nen Ereignissen und mangelhafter Dokumentation ergeben. Während größere Unternehmen 

durch den Einsatz von Technologien und vertragliche Absicherungen besser aufgestellt sind, müs-

sen kleinere Firmen oft pragmatischere und damit riskantere Ansätze wählen. Um die langfristige 

Wettbewerbsfähigkeit zu sichern, könnten kleinere Unternehmen von einer stärkeren Koopera-

tion mit Lieferanten*innen und gezielten Investitionen in digitale Tools profitieren. Eine verbes-

serte Abweichungskontrolle, kombiniert mit einer robusten Risikobewertung, ist dabei von zent-

raler Bedeutung, um finanzielle Stabilität und Projekterfolg sicherzustellen.  
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8.2.4. Kommunikations- und Informationsfluss zur effizienten 
Abweichungserkennung 

Der Kommunikations- und Informationsfluss ist eine zentrale Komponente für die effiziente Er-

kennung und Kontrolle von Abweichungen in Bauprojekten. Die Aussagen der zehn Inter-

viewpartner*innen betonen die Wichtigkeit klarer Strukturen, regelmäßiger Abstimmungspro-

zesse und transparenter Kommunikationskanäle. Gemeinsamkeiten und Unterschiede zeigen 

sich sowohl in der Umsetzung als auch in den verwendeten Instrumenten. Nach Abschluss eines 

Bauprojekts betont IP10 die Bedeutung einer umfassenden Analyse, um aus potenziellen Fehlern 

zu lernen. Ein strukturierter Rückblick, wie z.B. eine Zusammenfassung der tatsächlich benötigten 

Stunden im Vergleich zur Planung. Dies ermöglicht die Identifizierung der Ursachen für Abwei-

chungen und bietet eine Grundlage für die Effizienzsteigerung zukünftiger Projekte (vgl. IP10 

2024, Z. 253-261). Solche Nachbetrachtungen sind entscheidend, um kontinuierlich Verbesse-

rungen in der Projektabwicklung umzusetzen. Auf der Baustelle erfolgt die Kommunikation kas-

kadenartig: Abschnittsbauleiter*innen, die für unterschiedliche Bereiche wie Rohbau, Ausbau, 

Außenanlagen und Technische Gebäudeausrüstung (TGA) verantwortlich sind, stehen in engem 

Austausch mit Montageleiter*innen und Vorarbeiter*innen, um auftretende Probleme und Ab-

weichungen frühzeitig zu klären. Wenn diese nicht auf ihrer Ebene gelöst werden können, wer-

den der*die Projektleiter*in und, falls nötig, die Geschäftsleitung involviert. Diese hierarchische 

Struktur gewährleistet eine zielgerichtete Eskalation. Regelmäßige Abstimmungen finden auf 

täglicher Basis auf den unteren Ebenen, wöchentlich mit dem*der Projektleiter*in und monatlich 

mit der Geschäftsführung oder Bereichsleitung statt (vgl. IP5 2024, Z. 498-517). Der Informati-

onsfluss zwischen den verschiedenen Projektbeteiligten bietet noch Optimierungspotenzial. So 

sieht IP1 Verbesserungsmöglichkeiten in der Etablierung regelmäßiger Meetings zwischen Kalku-

lator*innen und Bauleiter*innen, um den Informationsaustausch zu intensivieren (vgl. IP1 2024, 

Z. 484-497). Auch IP10 betont, dass der Austausch zwischen Büro und Baustelle oft unzureichend 

ist, insbesondere zwischen Kalkulator*innen und Bauleiter*innen (vgl. IP10 2024, Z. 196-206). 

Eine Verbesserung dieser Kommunikationswege könnte zu einer effizienteren Kostenkontrolle 

beitragen. Die Nutzung von Videokonferenzen kann eine erhebliche Zeitersparnis bedeuten und 

den Informationsfluss optimieren. IP2 betont, dass die Teilnahme an Besprechungen per Video-
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konferenz eine praktische Lösung ist, um Arbeitszeit effektiver zu nutzen und gleichzeitig die In-

formationsbasis zu verbessern (vgl. IP2 2024, Z. 388-391). Dies ist besonders hilfreich, um die 

Anwesenheit aller relevanten Akteur*innen zu gewährleisten, auch wenn eine physische Präsenz 

nicht möglich ist. Das Lean-System stellt eine umfassende Besprechungslandschaft bereit, mit 

dem Ziel, einen effizienten Informationsaustausch zu fördern. Da nicht alle Beteiligten an jeder 

Besprechung teilnehmen können, kommen Mechanismen zur Sammlung und Weiterleitung re-

levanter Informationen zum Einsatz. So wird sichergestellt, dass alle notwendigen Informationen 

auf den jeweiligen Projektstufen vorliegen, um Abweichungen frühzeitig zu erkennen und darauf 

zu reagieren (vgl. IP5 2024, Z. 479-492). Die Wichtigkeit eines konstanten Kommunikationsflusses 

wird auch durch IP9 hervorgehoben. Die Abwesenheit von erfahrenem Personal nach Abschluss 

der Rohbauarbeiten führte zu erheblichen Problemen auf der Baustelle. Die fehlende Präsenz 

eines*r Polier*in und Techniker*in sowie die unregelmäßigen Besuche der Bauleitung beein-

trächtigten die Kommunikation und die Qualität der Abweichungskontrolle erheblich. Die Unter-

nehmensleitung sieht diesen Mangel an Kontinuität als wesentlichen Fehler an (vgl. IP9 2024, Z. 

591-610). 

Daraus resultierend lässt sich ableiten, dass der Kommunikations- und Informationsfluss ent-

scheidend für die effiziente Erkennung und Kontrolle von Abweichungen in Bauprojekten ist. Ge-

meinsamkeiten zeigen sich in der Relevanz regelmäßiger Abstimmungen, der Nutzung einer zent-

ralen Dokumentation und der Bedeutung von Frühwarnsystemen. Unterschiede bestehen jedoch 

in der Häufigkeit der Besprechungen, der Kommunikationshierarchie und der Nutzung digitaler 

Tools. Während größere Unternehmen von strukturierten Prozessen und automatisierten Syste-

men profitieren, verfügen kleinere Firmen oft über weniger formalisierte Strukturen, was die Ef-

fizienz beeinträchtigen kann. Eine stärkere Digitalisierung und klare Eskalationswege könnten 

insbesondere für kleinere Unternehmen deutliche Verbesserungen mit sich bringen. 

Die Abweichungsanalyse und Kostenkontrolle bilden das Fundament für die wirtschaftliche Steu-

erung von Bauprojekten. Durch den Einsatz von Soll-Ist-Vergleichen, Frühwarnmechanismen und 

einer transparenten Kommunikation können Unternehmen Abweichungen frühzeitig identifizie-

ren und gezielte Maßnahmen ergreifen, um finanzielle Stabilität zu gewährleisten. Die Integra-
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tion von Strategien zur Risikominimierung und die Anpassung an volatile Marktbedingungen un-

terstreichen die Relevanz eines strukturierten Abweichungsmanagements, das sowohl operative 

als auch strategische Herausforderungen adressiert. Darauf aufbauend richtet sich der Fokus der 

nächsten Kategorie Strategien zur Insolvenzprävention und Frühwarnsysteme auf die systemati-

sche Vermeidung finanzieller Krisen. 

8.3. Kategorie 3-3.4 - Strategien zur Insolvenzprävention und 
Frühwarnsysteme 

Durch den gezielten Einsatz von Frühwarnindikatoren, proaktiven Controlling-Ansätzen und 

rechtlichen Absicherungen wird untersucht, wie Unternehmen ihre Resilienz gegenüber wirt-

schaftlichen Unsicherheiten erhöhen können. In den folgenden Subkategorien 3.1-3.4 wird dabei 

die Rolle implementierter Frühwarnsysteme, die Bedeutung von Liquiditäts- und Rentabilitäts-

kennziffern sowie die Integration operativer und strategischer Controlling-Strategien näher be-

leuchtet. Ziel ist es, finanzielle Risiken durch innovative und strukturierte Ansätze frühzeitig zu 

erkennen und nachhaltig zu minimieren. 

8.3.1. Implementierte Frühwarnsysteme und deren Wirksamkeit 

Frühwarnsysteme sind ein essenzieller Bestandteil der Insolvenzprävention in der Bauwirtschaft, 

da sie Unternehmen ermöglichen, potenzielle Risiken frühzeitig zu identifizieren und entspre-

chende Gegenmaßnahmen einzuleiten. Die Aussagen der zehn Interviewpartner*innen verdeut-

lichen, dass die eingesetzten Systeme und deren Wirksamkeit stark von der Unternehmensgröße, 

den vorhandenen Ressourcen sowie der Art und Komplexität der jeweiligen Projekte abhängen. 

Die Untersuchung zeigt, dass die größeren befragten Unternehmen meist automatisierte Früh-

warnsysteme einsetzen, um Risiken frühzeitig zu erkennen. IP1 hebt die Relevanz von Systemen 

wie ISHAP-Ratings hervor, die als Frühwarnindikatoren genutzt werden, um finanzielle Engpässe 

rechtzeitig zu antizipieren (vgl. IP1 2024, Z. 501-507). Auch Anzahlungen dienen in diesem Kon-

text als Sicherungsinstrument, um das finanzielle Risiko zu minimieren. IP1 beschreibt die Wirk-

samkeit dieser Maßnahmen als grundsätzlich gegeben, solange Abweichungen in den Projektver-
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läufen frühzeitig erkannt werden können (vgl. IP1 2024, Z. 621-635). Ein weiteres Frühwarni-

nstrument, das bei vielen Unternehmen eingesetzt wird, ist der sogenannte Business-Partner-

Check. Vor Vertragsabschluss wird eine Bonitätsprüfung durchgeführt, um die finanzielle Stabili-

tät von Geschäftspartner*innen sicherzustellen. Wenn die Bonität des*der Geschäftspartner*in 

als mittleres Risiko eingestuft wird, sind Anzahlungen obligatorisch und vertragliche Regelungen 

werden getroffen, die dem Bauunternehmen erlauben, im Falle von Zahlungsausfällen die Arbei-

ten zu stoppen. Diese Maßnahmen sind entscheidend, um finanzielle Risiken zu minimieren und 

Schaden durch Zahlungsverzug zu verhindern (vgl. IP6 2024, Z. 655-672). Die Standardisierung 

und Implementierung von Frühwarnsystemen bereits in einer frühen Unternehmensphase wird 

von IP10 als kritischer Faktor für die Skalierbarkeit von Bauprojekten betont. Je größer das Un-

ternehmen wird, desto schwieriger gestaltet sich die nachträgliche Einführung von Standards und 

Frühwarnsystemen (vgl. IP10 2024, Z. 125-131). Dies verdeutlicht die Bedeutung von frühzeitig 

etablierten Prozessen, um das Risiko im Verlauf von Projekten zu minimieren. Die Implementie-

rung und Nutzung von Frühwarnsystemen hängt jedoch maßgeblich von der vorhandenen Infra-

struktur und den Fähigkeiten der Mitarbeitenden ab. IP7 weist darauf hin, dass die Kostenrech-

nung zwar in ihrer Grundstruktur einfach bleibt, wenn sie standardisiert ist, jedoch häufig durch 

die Notwendigkeit rechtlicher Beratung und komplexer Vorgaben erschwert wird (vgl. IP7 2024, 

Z. 655-664). Dies zeigt, dass insbesondere kleinere Unternehmen vor der Herausforderung ste-

hen, den Überblick über regulatorische Anforderungen zu behalten, was ohne entsprechende 

Unterstützung problematisch sein kann. Die Herausforderung für kleinere Unternehmen liegt 

häufig darin, mit begrenzten Ressourcen eine effektive Risikofrüherkennung zu gewährleisten. 

Während größere Bauunternehmen bereits von digitalen Frühwarnsystemen profitieren, setzen 

kleinere Firmen weiterhin auf pragmatische, aber teils risikobehaftete Ansätze, wie die manuelle 

Überwachung von Zahlungsströmen und Projektentwicklungen. Diese Unternehmen könnten 

durch eine verstärkte Digitalisierung und Standardisierung erheblich an Effizienz gewinnen. 

Die implementierten Frühwarnsysteme in der Bauwirtschaft sind vielfältig und in ihrer Wirksam-

keit stark abhängig von technologischen Ressourcen, der Organisationsstruktur sowie den Qua-

lifikationen der Mitarbeiter*innen. Während größere Unternehmen durch automatisierte Pro-

zesse und vertragliche Sicherungen die finanzielle Stabilität ihrer Projekte gewährleisten, wählen 

kleinere Unternehmen oft pragmatischere Ansätze, die jedoch mit höheren Risiken behaftet sind. 
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Eine stärkere Digitalisierung und die Etablierung einheitlicher Standards könnten insbesondere 

kleineren Unternehmen helfen, die Effizienz und Wirksamkeit ihrer Frühwarnsysteme zu steigern 

und somit die Insolvenzprävention zu verbessern. 

8.3.2. Rolle und Funktion des Controllings für die finanzielle Stabilität 

Das Controlling spielt eine zentrale Rolle in der Bauwirtschaft, um finanzielle Stabilität sicherzu-

stellen und finanzielle Risiken frühzeitig zu erkennen und zu mindern. Die Aussagen der zehn 

Interviewpartner*innen verdeutlichen, dass Controlling nicht nur als Instrument der Kostenüber-

wachung, sondern auch als strategisches Steuerungstool dient, das bei finanziellen Entscheidun-

gen unterstützt und die Insolvenzprävention fördert. Das Controlling ist essenziell für die Sicher-

stellung finanzieller Stabilität und dient als Frühwarnsystem für potenzielle Krisen. Die Vermei-

dung von Insolvenzen wird in erster Linie durch eine vorsichtige Finanzstrategie gefördert, die 

unnötige Ausgaben minimiert und einen sparsamen Umgang mit Ressourcen vorsieht. IP8 be-

tont, dass Investitionen wohlüberlegt getätigt werden sollten und insbesondere auf teure An-

schaffungen, wie beispielsweise Fahrzeuge, verzichtet werden muss, um finanzielle Engpässe zu 

verhindern (vgl. IP8 2024, Z. 543-549). Die strategische Einbindung des Controllings zeigt sich 

auch in der Absicherung der Finanzierung des Unternehmens. Das Ziel ist es, möglichst eine Fi-

nanzierung aus eigener Kraft zu gewährleisten, wobei bei Bedarf auch auf Überziehungskredite 

zurückgegriffen wird. Die persönliche Haftung der Inhaber*innen in diesem Kontext verdeutlicht 

die Risiken, die mit der Finanzierung über Kontokorrentkredite verbunden sind (vgl. IP9 2024, Z. 

833-847). Während größere Unternehmen auf standardisierte Prozesse und eine enge Verzah-

nung von Controlling und strategischer Planung setzen, erfolgt das Controlling in kleineren Be-

trieben oft auf einer operativen Ebene. IP6 beschreibt, dass die operative Kontrolle durch Kauf-

leute wahrgenommen wird, die regelmäßig Soll-Ist-Vergleiche durchführen, um Kosten im Pro-

jektverlauf zu überwachen. Allerdings wird diese Tätigkeit nicht ausdrücklich als "Controlling" 

bezeichnet, obwohl sie ähnliche Aufgaben erfüllt (vgl. IP6 2024, Z. 478-482). Eine enge Zusam-

menarbeit zwischen der Mitarbeiter*innen der Kalkulationsabteilung mit der Bauleiter*innen 

wird von allen Befragten als entscheidend betrachtet, um die Genauigkeit der Kalkulationen zu 

erhöhen und finanzielle Stabilität zu fördern. So hebt IP10 hervor, dass es wichtig ist, eine ge-
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meinsame Grundlage zu schaffen, auf der präzise Zahlen abgestimmt werden können. Die Mög-

lichkeit, im Falle eines Zahlungsausfalls eine Ratenzahlung zu vereinbaren, wird als erfolgreiches 

Beispiel für eine kooperative Lösung genannt (vgl. IP10 2024, Z. 193-196, Z. 332-338). 

Ein weiterer Aspekt ist die Bedeutung der Erfahrung von Mitarbeiter*innen im Finanzcontrolling. 

IP8 betont, dass erfahrene Mitarbeitende aufgrund ihrer tiefgehenden Kenntnisse und berufli-

chen Netzwerke maßgeblich zur finanziellen Stabilität des Unternehmens beitragen. Der Verlust 

solcher Schlüsselkräfte durch Kostensenkungsmaßnahmen birgt das Risiko, dass die Insolvenz-

prävention beeinträchtigt wird, da die Expertise und das Verständnis für finanzielle Zusammen-

hänge im Unternehmen geschwächt werden (vgl. IP8 2024, Z. 403-418). Die Herausforderung 

steigender Zinssätze und deren Auswirkungen auf die finanzielle Stabilität von Bauunternehmen 

wurde von IP8 hervorgehoben. Der Anstieg der Zinsen führte dazu, dass viele Unternehmen In-

solvenzen anmelden mussten und zahlreiche Bauprojekte aufgrund der schwierigen Finanzierung 

gestoppt wurden. Dies wird in den kommenden Jahren zu einem Mangel an Neubauwohnungen 

führen. Diese Situation verdeutlicht die Bedeutung eines proaktiven Controllings und eines ge-

zielten Risikomanagements, um in wirtschaftlich schwierigen Zeiten finanzielle Stabilität zu si-

chern (vgl. IP8 2024, Z. 222-228). 

Daraus resultierend lässt sich festhalten, das das Controlling ein unverzichtbares Instrument für 

die finanzielle Stabilität in der Bauwirtschaft ist. Die Untersuchung zeigt, dass Soll-Ist-Vergleiche, 

Liquiditätsmanagement und moderne Softwarelösungen universell eingesetzt werden, um finan-

zielle Risiken zu kontrollieren. Allerdings zeigen sich Unterschiede in der technologischen Aus-

stattung, der strategischen Ausrichtung sowie der Einbindung des Controllings in die Projektpla-

nung. Während größere Unternehmen von integrierten Controlling-Systemen und strategischer 

Planung profitieren, verlassen sich kleinere Unternehmen oft auf operativere Ansätze. Um die 

finanzielle Stabilität zu erhöhen, könnte eine stärkere Digitalisierung und die Entwicklung eines 

proaktiveren Controllings insbesondere kleineren Unternehmen helfen, besser auf finanzielle Ri-

siken zu reagieren und diese effizient zu managen. 
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8.3.3. Frühwarnindikatoren: Liquiditäts- und Rentabilitätskennziffern für die 
Bauwirtschaft 

Die Nutzung von Frühwarnindikatoren, insbesondere Liquiditäts- und Rentabilitätskennziffern, 

spielt eine entscheidende Rolle in der proaktiven Steuerung von Bauprojekten und der Vermei-

dung finanzieller Engpässe. Die Aussagen der zehn Interviewpartner*innen beleuchten unter-

schiedliche Ansätze und Schwerpunkte, die stark von der Unternehmensgröße und dem Umfang 

der jeweiligen Projekte beeinflusst werden. 

Die Liquidität eines Unternehmens ist wesentlich für dessen Erfolg, da Liquiditätsprobleme häufig 

direkt zu Insolvenzen führen. Eine kontinuierliche Überwachung der Liquiditätskennzahlen ist da-

her unabdingbar, und ein standardisiertes Berichtswesen kann dabei helfen, Liquiditätsengpässe 

frühzeitig zu erkennen und Insolvenzen zu vermeiden (vgl. IP6 2024, Z. 621-639). Anzahlungen 

spielen im Baugewerbe eine besonders wichtige Rolle, da Bauunternehmen oft hohe Vorleistun-

gen erbringen, bevor sie Zahlungen von Kund*innen erhalten. Insbesondere kleinere Unterneh-

men profitieren von Anzahlungen, da diese dazu beitragen, die Finanzierungslücke zwischen Pro-

jektbeginn und erstem Zahlungseingang zu überbrücken und den Cashflow zu stabilisieren (vgl. 

IP6 2024, Z. 678-687). Die Zahlungskonditionen sind ebenfalls entscheidend für die Sicherstellung 

der Unternehmensliquidität. Probleme treten insbesondere bei kurzen Zahlungsfristen und feh-

lenden Skontomöglichkeiten auf, die Liquiditätsengpässe verursachen können. Eine optimierte 

Zahlungsstrategie ist daher essenziell, um unnötige Liquiditätsprobleme zu vermeiden und lang-

fristig die finanzielle Stabilität sicherzustellen (vgl. IP10 2024, Z. 311-322). Ein weiteres Instru-

ment zur Insolvenzprävention sind Abstriche, die gemacht werden, wenn Forderungen als unein-

bringlich eingeschätzt werden. Dies geschieht beispielsweise bei Insolvenz des Auftraggebers 

oder bei strittigen Punkten, bei denen zu erwarten ist, dass der*die Kund*in nicht zahlen wird. 

Diese Abstriche dienen dazu, ein realistisches Bild der Projektergebnisse zu erhalten und das In-

solvenzrisiko frühzeitig zu erkennen (vgl. IP1 2024,  Z. 221-225, Z. 471-473). Neben der Liquidität 

ist auch die Rentabilität ein wichtiger Frühwarnindikator. IP4 unterstreicht die Relevanz der Be-

herrschung zentraler Eckdaten eines Projekts, um schwerwiegende Probleme frühzeitig zu ver-

meiden. Eine genaue Planung der Aufwendungen und die präzise Identifikation der Hauptkenn-

zahlen sind unerlässlich, um eine Verschlechterung der Projekt-Rendite durch unvorhergesehene 

Kosten zu verhindern (vgl. IP4 2024, Z. 34-65). Die Nutzung von Frühwarnindikatoren variiert 
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stark je nach Unternehmensgröße. In größeren Unternehmen werden oft detaillierte und auto-

matisierte Systeme eingesetzt, die eine umfassende Cashflow-Analyse, ROI-Bewertungen und 

Deckungsbeitragsrechnungen umfassen, um eine zuverlässige Überwachung der finanziellen Sta-

bilität sicherzustellen. Diese Unternehmen profitieren von standardisierten Prozessen und de-

taillierten Analysen, die eine frühzeitige Reaktion auf finanzielle Risiken ermöglichen. In kleineren 

Unternehmen hingegen sind die Ansätze oft pragmatischer und basieren auf weniger formalisier-

ten Systemen, was die Genauigkeit und Effizienz der Überwachung jedoch beeinträchtigen kann. 

Ein weiteres praktisches Beispiel ist die Bewertung der Zahlungsfähigkeit von Baupartner*innen. 

Vor Vertragsabschluss wird ein sogenannter Business-Partner-Check durchgeführt, um die Boni-

tät des*der Partner*in zu prüfen. Bei einer mittleren Bonität wird eine Anzahlung verlangt und 

eine Vertragsklausel eingeführt, die es ermöglicht, die Bauarbeiten bei Zahlungsausfall einzustel-

len. Diese Maßnahmen dienen dazu, das finanzielle Risiko des Unternehmens zu reduzieren und 

Insolvenzrisiken zu minimieren (vgl. IP6 2024, Z. 655-672). 

Liquiditäts- und Rentabilitätskennziffern sind essenzielle Frühwarnindikatoren für die Bauwirt-

schaft. Gemeinsamkeiten zeigen sich in der Nutzung von Cashflow-Analysen, ROI-Bewertungen 

und Deckungsbeitragsrechnungen. Unterschiede bestehen jedoch in der Granularität der Analy-

sen, dem Einsatz von Technologien sowie dem Fokus auf kurzfristige oder langfristige Indikato-

ren. Größere Unternehmen profitieren von detaillierten und automatisierten Systemen, wäh-

rend kleinere Firmen häufig auf weniger präzise und ressourcenintensive Ansätze angewiesen 

sind. Diese Unterschiede deuten darauf hin, dass kleinere Unternehmen von einer stärkeren Di-

gitalisierung und Schulung im Bereich der Datenanalyse erheblich profitieren könnten, um die 

Qualität ihrer Frühwarnsysteme und die finanzielle Stabilität insgesamt zu verbessern. 

8.3.4. Interventionsstrategien im operativen und strategischen Controlling 

Interventionsstrategien im Controlling sind essenziell, um die finanzielle Stabilität in der Bauwirt-

schaft zu sichern und Risiken effizient zu managen. Die Aussagen der zehn Interviewpartner*in-

nen verdeutlichen, dass sowohl operative als auch strategische Ansätze erforderlich sind, die fle-

xibel auf die spezifischen Bedürfnisse der Unternehmen abgestimmt werden. Dabei variiert die 
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Umsetzung je nach Unternehmensgröße, Ressourcenausstattung und Projekttyp. Die hohe Insol-

venzrate in der österreichischen Bauwirtschaft wird durch starken Wettbewerb, sinkende Nach-

frage und damit verbundene Liquiditätsprobleme verursacht. Niedrige Angebotspreise, die Un-

ternehmen aufgrund des intensiven Wettbewerbs abgeben, stellen eine wirtschaftliche Belas-

tung dar und führen insbesondere bei kleineren Firmen häufig zur Zahlungsunfähigkeit (vgl. IP2 

2024, Z. 659-667). Strategische Investitionen, wie etwa der Erwerb von Immobilien oder Grund-

stücken unterhalb des Marktpreises, werden als präventive Maßnahme verstanden, um die fi-

nanzielle Stabilität zu fördern. Diese Strategie minimiert finanzielle Risiken, da sie es ermöglicht, 

vorteilhafte Kaufgelegenheiten zu nutzen und die zukünftige Kapitalstruktur des Unternehmens 

stabil zu halten (vgl. IP8 2024, Z. 537-543). Eine operative Maßnahme zur Risikominimierung ist 

die konsequente Durchführung von Bonitätsabfragen vor Projektbeginn sowie die Nutzung von 

Anzahlungsrechnungen und Factoring zur Verbesserung des Cashflows (vgl. IP10 2024, Z. 385-

390). Diese Methoden helfen, die Risiken von Zahlungsausfällen zu reduzieren und die Liquidität 

des Unternehmens zu sichern. Eine weitere Maßnahme besteht in der Prüfung der Bonität durch 

Institutionen wie die Gesundheitskasse, das Finanzamt und den Kreditschutzverband (KSV). Sol-

che Abfragen liefern wertvolle Informationen zur finanziellen Lage eine*r Geschäftspartner*in. 

Allerdings bleibt die finale Beurteilung der finanziellen Stabilität herausfordernd, da unerwartete 

Ereignisse jederzeit zur Insolvenz führen können (vgl. IP8 2024, Z. 507-516). Sollte sich ein Bau-

projekt negativ entwickeln, wird ein sogenannter Drohverlust eingestellt. Dies dient dazu, die 

potenziellen finanziellen Risiken transparent darzustellen und entsprechende Gegenmaßnah-

men frühzeitig zu ergreifen. Die Eskalation erfolgt schrittweise, zunächst über den*der Baulei-

ter*in, weiter zur Teamleitung und schließlich bis hin zur Abteilungsleitung, um auf jeder Ebene 

eine angemessene Lösung sicherzustellen (vgl. IP1 2024, Z. 219-227, Z. 102-117). Ein zentrales 

Problem in der Bauwirtschaft sind die oft langen Zeiträume zwischen der Leistungserbringung 

und der Zahlung durch den*der Auftraggeber*innen. Diese verzögerten Zahlungen belasten die 

Liquidität erheblich und erfordern eine optimierte Abrechnungsstrategie, um die finanzielle Sta-

bilität des Unternehmens zu sichern. (vgl. IP10 2024, Z. 379-416). 

Daraus lässt sich ableiten, dass die Interventionsstrategien im operativen und strategischen Con-

trolling der Bauwirtschaft regelmäßige Soll-Ist-Vergleiche umfassen, stringentes Liquiditätsma-

nagement sowie die Integration von Frühwarnsystemen, um potenzielle Risiken frühzeitig zu 
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identifizieren und zu steuern. Unterschiede zeigen sich in der strategischen Ausrichtung und der 

technologischen Unterstützung: Während größere Unternehmen auf automatisierte Systeme 

und langfristige Planungsansätze setzen, arbeiten kleinere Firmen oft auf einer kurzfristigen 

Ebene und mit weniger technologischer Unterstützung. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass 

eine stärkere Digitalisierung und die Einführung standardisierter Prozesse besonders kleineren 

Unternehmen helfen könnten, ihre Effizienz und Reaktionsfähigkeit zu verbessern. 

8.4. Kategorie 4–4.4 - Optimierungspotenziale und Maßnahmen zur 
Kostenreduktion und Effizienzsteigerung 

Die kontinuierliche Optimierung von Prozessen und die Implementierung effizienter Maßnah-

men sind ausschlaggebend für die langfristige Wettbewerbsfähigkeit und finanzielle Stabilität 

von Bauunternehmen. In einer Branche, die von hoher Dynamik und komplexen Projekten ge-

prägt ist, bieten gezielte Strategien zur Kostenreduktion und Effizienzsteigerung die Möglichkeit, 

Risiken zu minimieren und die Qualität der Projekte zu sichern. Diese Kategorie behandelt daher 

weitere vier Subkategorien. In der Subkategorie 4.1 wird auf die Prozessoptimierungen und Digi-

talisierung eingegangen. Die Subkategorie 4.2 stellt den Einfluss rechtlicher Rahmenbedingungen 

(ÖNORM, Insolvenzrecht) auf die Insolvenzprävention dar. In der Subkategorie 4.3 werden Soll-

Ist-Vergleiche und kontinuierliche Verbesserung zur Effizienzsteigerung sowie in der Subkatego-

rie 4.4 Unternehmenskultur und finanzielle Risikomanagementpraktiken im Einklang mit gesetz-

lichen Anforderungen analysiert. 

8.4.1. Prozessoptimierungen und Digitalisierung 

Prozessoptimierungen und Digitalisierung stellen zentrale Hebel dar, um Effizienzsteigerungen 

und Wettbewerbsvorteile in der Bauwirtschaft zu erzielen. Die Aussagen der zehn Inter-

viewpartner*innen verdeutlichen, dass der Fortschritt in diesen Bereichen stark von der Unter-

nehmensgröße und der Verfügbarkeit von Ressourcen abhängt. 

Digitalisierung im Angebotsmanagement und Kalkulationsprozess sowie der Einsatz von digitalen 

Tools wie Building Information Modeling (BIM) ermöglicht eine effizientere Bearbeitung von Pro-
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jekten. Dadurch kann die Fehleranfälligkeit im Vergleich zu früheren, manuellen Bearbeitungs-

methoden reduziert werden. IP5 sieht insbesondere im Bereich des Angebotsmanagements Op-

timierungspotenziale, da eine präzise Erfassung der Leistung sowie die Sicherstellung der Mas-

sen- und Kostengenauigkeit entscheidende Erfolgsfaktoren darstellen (vgl. IP5 2024, Z. 47-58). 

Diese Verbesserungen durch den Einsatz von BIM werden in größeren Bauprojekten genutzt, wo-

bei kleinere Bauunternehmen oft nicht über die erforderlichen Ressourcen verfügen, diese Tech-

nologie zu implementieren. Dies zeigt, dass die Digitalisierung zwar Potenziale zur Optimierung 

bietet, jedoch weiterhin Herausforderungen für kleinere Betriebe bestehen (vgl. IP8 2024, Z. 316-

345). IP1 hebt die Potenziale zur Optimierung besonders im Bereich der Schnittstellenverbesse-

rung und der Automatisierung zwischen Kalkulationssystem, Bauleitung-Dokumentation und Fi-

nanzbuchhaltung hervor (vgl. IP1 2024, Z. 787-809, Z. 824-843). Die Digitalisierung von Prozessen, 

wie beispielsweise die Automatisierung der Rechnungsfreigaben, ist bereits in Umsetzung, was 

eine Verbesserung der Effizienz in diesen Bereichen erwarten lässt (vgl. IP1 2024, Z. 773-783). 

Lean-Management wird als Grundlage für kontinuierliche Verbesserungsprozesse in der Bauwirt-

schaft etabliert und ist als Methode zur Prozessoptimierung sowie zur Einführung der Thematik 

und deren Anwendung dargestellt. Alle Mitarbeitenden erhalten die Möglichkeit, an Lean-Semi-

naren teilzunehmen, um die Prinzipien des Lean-Managements kennenzulernen und anzuwen-

den. (vgl. IP1 2024, Z. 740-747). Der Erfolg solcher Maßnahmen hängt jedoch stark vom Engage-

ment der Mitarbeitenden ab. Ein Beispiel hierfür ist die Einführung einer neuen Ablagestruktur 

auf Basis eines 12-Wochen-Lean-Projekts, die nur dann effektiv ist, wenn alle Beteiligten aktiv 

mitwirken (vgl. IP1 2024, Z. 759-765). Weiters beschreibt IP7 die Transparenz als wesentliches 

Merkmal der digitalen Arbeitsweise des Teams. Alle relevanten Dokumente werden auf einer 

SharePoint-Seite gespeichert, die für alle Teammitglieder zugänglich ist. Diese Art der zentralen 

Ablage sorgt dafür, dass jede*r die Protokolle nachvollziehen kann. Dies stellt eine wesentliche 

Grundlage für die Effizienz und Nachvollziehbarkeit im Projekt dar (vgl. IP7 2024, Z. 352-356). Die 

Digitalisierung hat in den letzten Jahrzehnten erhebliche Fortschritte gemacht. Während frühere 

Berechnungen und Erfassungen oft manuell auf kariertem Papier durchgeführt wurden, ermög-

licht der heutige Computereinsatz eine wesentlich effizientere und fehlerfreie Umsetzung. Die 

Implementierung von BIM bietet beispielsweise die Möglichkeit, Preise, Qualität oder Eigen-

schaften von Bauteilen per Knopfdruck genau zu bestimmen. Jedoch ist die Einführung von BIM 
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nur dann erfolgreich, wenn alle Projektbeteiligten über die gleichen Schnittstellen und eine ko-

härente Datenbasis verfügen. Diese Anforderungen sind mit einem hohen Aufwand für die Da-

tenerfassung und -formatierung verbunden, weshalb BIM vorwiegend in größeren Bauunterneh-

men implementiert wird. Kleinere Firmen, die Projekte mit bis zu 30–40 Wohneinheiten realisie-

ren, greifen weiterhin auf traditionellere Methoden zurück (vgl. IP8 2024, Z. 316-345). Ein weite-

rer Aspekt der Optimierung betrifft die strategische Gestaltung von Investitionen. IP8 betont, 

dass Investitionen unter dem Marktpreis sowie die Erwartung sinkender Zinsen eine präventive 

Maßnahme zur Risikominimierung darstellen. Diese Herangehensweise ermöglicht es, langfris-

tige finanzielle Vorteile zu sichern und das Risiko von Wertverlusten zu minimieren (vgl. IP8 2024, 

Z. 537-543). 

Prozessoptimierungen und Digitalisierung sind unverzichtbare Instrumente zur Effizienzsteige-

rung in der Bauwirtschaft. Während größere Unternehmen durch den Einsatz integrierter Sys-

teme, standardisierter Prozesse und BIM-Technologien profitieren, stoßen kleinere Unterneh-

men häufig auf Barrieren, die durch begrenzte Ressourcen und eingeschränkten Zugang zu mo-

derner Technologie entstehen. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass gezielte Förderprogramme 

und Schulungsinitiativen notwendig sind, um insbesondere kleinere Unternehmen bei der Digi-

talisierung zu unterstützen. Nur durch die Kombination von technologischen Innovationen, orga-

nisatorischen Verbesserungen und einer innovativen Unternehmenskultur können langfristige 

Wettbewerbsvorteile in einer dynamischen Bauwirtschaft erzielt werden. 

8.4.2. Einfluss rechtlicher Rahmenbedingungen (ÖNORM, Insolvenzrecht) auf 
Insolvenzprävention 

Die rechtlichen Rahmenbedingungen, insbesondere die ÖNORM und das Insolvenzrecht, spielen 

eine zentrale Rolle bei der Vermeidung von Insolvenzen in der Bauwirtschaft. Die Aussagen der 

zehn Interviewpartner*innen zeigen, dass klare Regelungen sowohl als Schutzmechanismus als 

auch als Herausforderung wahrgenommen werden. Die Relevanz dieser Normen variiert in Ab-

hängigkeit von der Unternehmensgröße und der Art der Bauprojekte. Die Unternehmensent-

wicklung, die mit einem Wachstum der Bauaktivitäten einhergeht, erfordert eine Anpassung der 
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Gemeinkosten an die neuen Fixkostenstrukturen. IP10 beschreibt, dass eine unterbliebene An-

passung der Gemeinkosten zu einem erhöhten Aufwand führt, der mit der Implementierung leis-

tungsstarker Software wie BIM optimiert werden könnte. Allerdings sind die damit verbundenen 

Kosten für kleinere Unternehmen oft ein Hinderungsgrund (vgl. IP10 2024, Z. 346-361). Im Falle 

von Änderungen in Bauprojekten ist es entscheidend, diese frühzeitig zu erkennen und dem*der 

Bauherr*in als Leistungs-, Nachtrags- oder Kostenänderung zu melden. Dies ermöglicht dem*der 

Bauherr*in fundierte Entscheidungen zu treffen und Konflikte zu vermeiden. IP5 hebt hervor, 

dass in der Praxis häufig ohne hinreichende Prüfung der finanziellen Auswirkungen reagiert wird, 

was zu Konflikten führen kann, insbesondere dann, wenn der*die Bauherr*in die zusätzlichen, 

nicht eingeplanten Mehrkosten nicht akzeptiert (vgl. IP5 2024, Z. 603-614). Die ÖNORMEN spie-

len eine bedeutende Rolle als Vertragsgrundlage in der Bauwirtschaft, insbesondere bei der Fest-

legung von Leistungsverzeichnissen und der Gestaltung vertraglicher Vereinbarungen. IP1 stellt 

fest, dass die ÖNORM zwar eine zentrale Basis für die Verträge darstellt, jedoch die Kostenrech-

nung in der Praxis nicht unmittelbar beeinflusst (vgl. IP1 2024, Z. 158-170). Im Gesamten werden 

die gesetzlichen Vorgaben und die ÖNORM eher als Unterstützung denn als Hindernis gesehen, 

da sie helfen, klare Regelungen und Haftungssicherheiten zu schaffen (vgl. IP1 2024, Z. 714-725). 

Besonders die ÖNORM 2110 wird als wesentliches Instrument zur Vermeidung rechtlicher Strei-

tigkeiten angesehen. Sie dient dazu, vertragliche Grundlagen zu klären und Streitfälle zu mini-

mieren. IP10 hebt hervor, dass die Nutzung dieser Norm gerade bei Streitfällen unterstützend 

wirkt, indem sie die vertraglichen Grundlagen klar und nachvollziehbar regelt (vgl. IP10 2024, Z. 

369-377). Während größere Unternehmen durch standardisierte Prozesse und interne juristische 

Unterstützung von diesen rechtlichen Rahmenbedingungen profitieren, stehen kleinere Unter-

nehmen vor spezifischen Herausforderungen. Diese umfassen begrenzte Ressourcen, mangelnde 

juristische Expertise und Schwierigkeiten bei der flexiblen Umsetzung gesetzlicher Änderungen. 

IP7 beschreibt, dass die Anpassung an neue rechtliche Anforderungen mit einem hohen admi-

nistrativen Aufwand verbunden ist, den kleinere Unternehmen oft nicht leisten können, was wie-

derum deren wirtschaftliche Stabilität gefährdet (vgl. IP7 2024, Z. 655-659). 

Rechtliche Rahmenbedingungen wie die ÖNORM und das Insolvenzrecht bilden eine wesentliche 

Grundlage für die Prävention von Insolvenzen in der Bauwirtschaft. Gemeinsamkeiten bestehen 

in der Nutzung dieser Normen zur Qualitätssicherung, Haftungsminimierung und zur rechtlichen 
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Absicherung von Bauprojekten. Unterschiede zeigen sich jedoch in der Flexibilität bei der Umset-

zung, im Umgang mit gesetzlichen Änderungen und in der Nutzung rechtlicher Sicherungsinstru-

mente. Während größere Unternehmen von strukturierten Prozessen und juristischer Unterstüt-

zung profitieren, kämpfen kleinere Firmen häufig mit begrenzten Ressourcen und mangelnder 

rechtlicher Expertise. Eine stärkere Unterstützung kleinerer Unternehmen durch Schulungen 

oder branchenspezifische Leitfäden könnte deren Position im Markt erheblich stärken und die 

Insolvenzprävention verbessern. 

8.4.3. Soll-Ist-Vergleiche und kontinuierliche Verbesserung zur Effizienzsteigerung 

Die Nutzung von Soll-Ist-Vergleichen und die Implementierung kontinuierlicher Verbesserungs-

prozesse stellen essenzielle Methoden zur Effizienzsteigerung in der Bauwirtschaft dar. Die Aus-

sagen der zehn Interviewpartner*innen beleuchten unterschiedliche Ansätze zur Optimierung 

und zeigen sowohl Gemeinsamkeiten als auch divergierende Praktiken auf. Während die Soll-Ist-

Vergleiche eine präzise Kontrolle der wirtschaftlichen Performance ermöglichen, sind kontinuier-

liche Verbesserungsprozesse entscheidend, um langfristige Effizienzgewinne zu erzielen und auf 

dynamische Marktbedingungen zu reagieren. Die Funktion des*der Bauleiter*in vor Ort spielt 

eine zentrale Rolle bei der Sicherstellung realistischer Kalkulationen. Die praktische Erfahrung 

der*des Bauleiter*innen ist ein unerlässlicher Faktor, um präzise Zeitschätzungen für spezifische 

Arbeitsschritte, wie das Einbringen von Beton, zu gewährleisten (vgl. IP10 2024, Z. 236–248). 

Diese Expertise ermöglicht eine genaue Kostenkalkulation und trägt zur Vermeidung von Abwei-

chungen zwischen geplanten und tatsächlichen Projektkosten bei. Die Digitalisierung und Auto-

matisierung von Prozessen trägt signifikant zur Effizienzsteigerung bei, indem Prozesse wie die 

Eingabe von Abgrenzungen direkt in das Buchhaltungssystem anstatt über Excel erfolgen (vgl. IP2 

2024, Z. 86-92). Dies reduziert manuelle Arbeitsschritte, minimiert Fehler und beschleunigt die 

Prozessabwicklung. Die Kosten- und Leistungsrechnung wird monatlich im Austausch zwischen 

Bauleiter*innen und der kaufmännischen Abteilung durchgeführt. Dabei werden Soll- und Ist-

Werte verglichen und Abweichungen analysiert (vgl. IP1 2024, Z. 195-211). Dieser kontinuierliche 

Prozess der Überwachung ermöglicht eine gezielte Risikokontrolle und stellt sicher, dass finanzi-
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elle Abweichungen frühzeitig erkannt und behoben werden. Der*die befragte Inter-

viewpartner*in sieht Potenziale zur Verbesserung insbesondere in einer stärkeren Integration 

der verschiedenen Softwaresysteme und einer Automatisierung der Schnittstellen, um die Effizi-

enz von Soll-Ist-Vergleichen zu steigern (vgl. IP1 2024, Z. 787-809, Z. 824-843). Dies zeigt, dass 

die Verbesserung der Schnittstellen zwischen Kalkulationssystem, Bauleitungsdokumentation 

und Finanzbuchhaltung zu effizienteren und zuverlässigeren Ergebnissen führen könnte. IP1 be-

richtet, dass im Unternehmen Verbesserungsvorschläge aufgenommen und teilweise implemen-

tiert werden, jedoch die tatsächliche Umsetzung auf Hindernisse stößt. Das Engagement der Mit-

arbeiter*innen und die Akzeptanz der Maßnahmen sind dabei wesentliche Einflussfaktoren auf 

den Erfolg der kontinuierlichen Verbesserungsprozesse (vgl. IP1 2024, Z. 740-765). Eine verläss-

liche und transparente Kostenrechnung bildet die Basis für die Nachvollziehbarkeit der Projekt-

ergebnisse. IP10 betont, dass ohne eine saubere Kostenrechnung die Nachvollziehbarkeit der 

wirtschaftlichen Ergebnisse gefährdet ist (vgl. IP10 2024, Z. 49-55). Dies verdeutlicht die zentrale 

Rolle der Kostenrechnung nicht nur als Kontrollinstrument, sondern auch als Grundlage für die 

strategische Planung. 

Die Soll-Ist-Vergleiche und kontinuierlichen Verbesserungsprozesse sind wesentliche Instru-

mente zur Effizienzsteigerung in der Bauwirtschaft. Die Interviews zeigen, dass insbesondere grö-

ßere Unternehmen von detaillierten Analysen und automatisierten Systemen profitieren, wäh-

rend kleinere Unternehmen oft pragmatisch und weniger systematisiert arbeiten. Die fehlenden 

technologischen Ressourcen stellen dabei ein wesentliches Hindernis für eine systematische Um-

setzung von Effizienzsteigerungen dar. Um die Wettbewerbsfähigkeit kleinerer Unternehmen zu 

stärken, ist eine verstärkte Digitalisierung und die Etablierung standardisierter Prozesse notwen-

dig. Dies könnte dazu beitragen, die Effizienz in der Projektplanung und -durchführung zu erhö-

hen und finanzielle Risiken zu minimieren. 

8.4.4. Unternehmenskultur und finanzielle Risikomanagementpraktiken im Einklang 
mit gesetzlichen Anforderungen 

Die Unternehmenskultur und die finanziellen Risikomanagementpraktiken bilden eine wesentli-

che Grundlage für die wirtschaftliche Stabilität und die Einhaltung gesetzlicher Vorgaben in der 
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Bauwirtschaft. Die Aussagen der zehn Interviewpartner*innen verdeutlichen, wie eine starke Un-

ternehmenskultur und strukturierte Risikomanagementprozesse nicht nur die gesetzlichen An-

forderungen erfüllen, sondern auch zur Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit beitragen können. 

Eine enge Zusammenarbeit sowie ein kontinuierlicher Austausch zwischen der Bauleitung und 

den*der Kalkulator*innen im Büro sind besonders bei größeren Bauprojekten unerlässlich. Da 

die Kalkulationen häufig zentral, und ohne genaue Kenntnis der spezifischen Baustellenbedin-

gungen, erstellt werden, kann die Präzision der Kalkulationen nur durch die Einbindung des*der 

Bauleiter*innen vor Ort sichergestellt werden (vgl. IP10 2024, Z. 236-248). Dies betont die Be-

deutung einer effektiven Kommunikationskultur im Unternehmen, um finanzielle Risiken zu mi-

nimieren und die Genauigkeit der Projektschätzungen zu gewährleisten. Das Lean-Management 

stellt eine weitere Komponente dar, die in der Bauwirtschaft zur Effizienzsteigerung und Kosten-

kontrolle angewendet wird. IP7 beschreibt die Schwierigkeiten bei der Umsetzung von Lean-Ma-

nagement-Prinzipien im kaufmännischen Bereich, insbesondere aufgrund starrer Strukturen und 

hohem dokumentarischen Aufwand. Trotz dieser Herausforderungen versucht IP7, Lean-Prinzi-

pien im Bereich der logistischen Entscheidungen umzusetzen, indem Transportwege optimiert 

und unnötige Kosten vermieden werden (vgl. IP7 2024, Z. 522-574). Dies zeigt, dass durch die 

Integration von Lean-Management auch im administrativen Bereich Optimierungspotenziale ent-

stehen können. 

Die Organisationsstruktur vieler Bauunternehmen verfolgt das Ziel einer kontinuierlichen Ver-

besserung. Lean-Seminare werden als zentrale Maßnahme genutzt, um das Lean-Management 

in allen Unternehmensbereichen zu verankern. Die Herausforderung besteht jedoch oft in der 

langfristigen Kontrolle der Umsetzung dieser Maßnahmen, wie von IP1 dargelegt wird. Trotz der 

Schwierigkeiten bei der Implementierung zeigen bisherige Entwicklungen, wie beispielsweise die 

Digitalisierung von Rechnungsprozessen, dass Lean-Management das Potenzial zur Verbesserung 

bietet (vgl. IP1 2024, Z. 738-783). Das Lean-System umfasst dabei nicht nur die Steuerung der 

Prozesse auf der Baustelle, sondern auch die Durchführung zahlreicher Besprechungen zur Si-

cherstellung des Informationsaustauschs. Die Vielzahl an Sitzungen – bis zu 30 bis 40 pro Woche 

– stellt allerdings eine Herausforderung dar, da nicht alle Beteiligten teilnehmen können. Um 

dennoch eine umfassende Informationsbasis zu gewährleisten, werden standardisierte Kommu-

nikationsstrukturen auf verschiedenen Unternehmensebenen eingesetzt (vgl. IP5 2024, Z. 484-
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492).  Anstatt bei Projekten mit einem erwarteten Verlust die Qualität zu senken, wäre es sinn-

voller, zusätzliche Investitionen in die Qualitätssicherung zu tätigen, um langfristige Schäden zu 

minimieren. Diese Strategie widerspricht der häufig angewandten Praxis, in wirtschaftlichen 

Drucksituationen kurzfristig Kosten zu senken, was oft kontraproduktiv ist und zu größeren Ver-

lusten führt. Eine stärkere Einbindung von Qualitätsmanagementprozessen könnte zur Effizienz-

steigerung und Risikoreduktion beitragen (vgl. IP5 2024, Z. 622-665). Das Claim-Management 

stellt innerhalb der Organisation einen bedeutenden Bereich dar, in dem Mitarbeitende intensiv 

an der Bearbeitung von Mehrkostenforderungen (MKFs) arbeiten. IP7 betont, dass klare gesetz-

liche Vorgaben für die Einreichung von MKFs notwendig sind, da diese zur besseren Übersicht 

und Strukturierung der Projektfinanzen beitragen (vgl. IP7 2024, Z. 677-685). Lean-Management 

wird in der Unternehmensführung als strategisches Mittel zur Optimierung betrachtet, hängt je-

doch stark von der Akzeptanz und Mitarbeit der Beschäftigten ab (vgl. IP1 2024, Z. 743-747, Z. 

759-765). 

Das finanzielle Risikomanagement erfolgt vor allem durch den Einsatz von Frühwarnsystemen 

wie ISHAP-Ratings und Anzahlungen (vgl. IP1 2024, Z. 501-507). Dies hilft, potenzielle Risiken 

frühzeitig zu erkennen und proaktiv gegenzusteuern. Weiterhin spielen Nachbesprechungen zu 

abgeschlossenen Bauprojekten eine Rolle, da sie langfristig Optimierungspotenziale heben kön-

nen, die zur Risikoreduktion und Verbesserung der Unternehmensprozesse beitragen (vgl. IP10 

2024, Z. 207-219). 

Ein weiterer wesentlicher Faktor ist der Abrechnungszeitraum zwischen Leistungserbringung und 

Rechnungsstellung, der eine erhebliche Auswirkung auf die Insolvenzgefährdung hat. Lange Zeit-

räume bis zum Zahlungseingang führen häufig dazu, dass Unternehmen Überziehungskredite in 

Anspruch nehmen müssen, was hohe Zinsbelastungen verursacht. Eine Optimierung dieses Pro-

zesses ist notwendig, jedoch mit Herausforderungen verbunden (vgl. IP10 2024, Z. 447-492). Die 

Unternehmenskultur und die finanziellen Risikomanagementpraktiken sind entscheidende Fak-

toren für die Einhaltung gesetzlicher Anforderungen und die Prävention von Insolvenzen in der 

Bauwirtschaft. Gemeinsamkeiten bestehen in der Bedeutung von proaktiven Maßnahmen, der 

Einhaltung gesetzlicher Normen und einer soliden Vertragsgestaltung. Unterschiede ergeben sich 

im Einfluss der Unternehmensgröße, der strategischen Ausrichtung und den verfügbaren Res-
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sourcen zur Umsetzung der Maßnahmen. Die Ergebnisse legen nahe, dass eine stärkere Unter-

stützung kleinerer Unternehmen, beispielsweise durch branchenspezifische Leitfäden und Schu-

lungsprogramme, wesentlich dazu beitragen könnte, ihre Wettbewerbsfähigkeit und Stabilität zu 

erhöhen. 
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9. BEANTWORTUNG DER EMPIRISCHEN SUBFORSCHUNGSFRAGEN 

In diesem Kapitel werden die empirischen Subforschungsfragen, die im Zuge dieser Masterarbeit 

formuliert wurden, ausführlich beantwortet. Das Ziel besteht darin, die Ergebnisse der Interviews 

und der theoretischen Analyse zusammenzufassen und konkrete Antworten auf die zentralen 

Fragestellungen zu präsentieren. 

Die erste Subforschungsfrage befasst sich mit der derzeitigen Abwicklung in der Bauwirtschaft in 

Bezug zur Anwendung der Kosten- und Leistungsrechnung. Die praktischen Erfahrungen des Pro-

zesses sollen Potenziale zur Optimierung identifizieren. In diesem Kontext stellt sich die zweite 

Subforschungsfrage, welche Optimierungsmaßnahmen sich hinsichtlich der Abweichung zwi-

schen geplanten und tatsächlichen Kosten implementieren lassen, um die Verminderung von In-

solvenzrisiken in der Bauwirtschaft effektiv zu fördern.  

Im Rahmen dieser Untersuchung werden die Ursachen für Abweichungen zwischen Arbeitskal-

kulation (SOLL-Kosten) und tatsächlich anfallenden Kosten (IST-Kosten) analysiert. Zudem wer-

den Maßnahmen zur Optimierung der Insolvenzprävention in Baufirmen evaluiert. Die detail-

lierte Analyse dieser Fragen fördert ein tieferes Verständnis der Herausforderungen und Lösungs-

ansätze im Bereich der Bauwirtschaft. 

 

Wie wird derzeit die Kosten- und Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft prakti-

ziert und welche Potenziale zur Optimierung lassen sich identifizieren? 

Die Kosten- und Leistungsrechnung (KORE) in der Bauwirtschaft zeigt ein heterogenes Bild, das 

stark von der Unternehmensgröße und den jeweiligen Strukturen abhängt. Während größere 

Unternehmen auf ERP-Systeme zurückgreifen, um standardisierte und umfassende Prozesse zu 

gewährleisten, sind kleinere Betriebe häufig auf Excel-basierte Lösungen angewiesen. Diese Un-

terschiede führen zu spezifischen Herausforderungen in der Anwendung der KORE und bieten 

gleichzeitig Raum für Verbesserungen. 



Beantwortung der empirischen Subforschungsfragen 

 

96 

 

Die vorliegende Untersuchung analysiert die gegenwärtigen Praktiken der KORE in der Bauwirt-

schaft und identifiziert Optimierungspotenziale mit einem besonderen Fokus auf Insolvenzprä-

vention. Ein zentrales Problem ist der unterschiedliche Umgang mit Normen wie der ÖNORM B 

2061, die zwar eine einheitliche Basis für die Kalkulation schafft, jedoch auch hohe Anforderun-

gen an die Dokumentation stellt. Besonders kleinere Unternehmen tendieren dazu, pragmati-

schere, jedoch riskantere Methoden anzuwenden, was zu erhöhten Risiken führen kann. 

Ein wesentliches Optimierungspotenzial liegt in der Planung und Vorkalkulation, die eine zentrale 

Rolle für den Projekterfolg spielt. Hier wird deutlich, dass unzureichende Kommunikation zwi-

schen den Projektbeteiligten, wie Bauleiterinnen, Technikerinnen und kaufmännischen Mitarbei-

ter*innen, zu Abweichungen zwischen Soll- und Ist-Kosten führen kann. Die mangelnde Integra-

tion der Kalkulationsabteilung in die Bauausführung führt oft dazu, dass die Kalkulationen nicht 

an die tatsächlichen Bedingungen vor Ort angepasst sind. Eine engere Zusammenarbeit zwischen 

Bauleitung und kaufmännischem Team könnte hier eine realistischere und umsetzbare Kosten-

planung ermöglichen. Zusätzlich ist eine Verbesserung der Schnittstellen zwischen Kalkulations-

abteilung, Bauleitung und Finanzbuchhaltung erforderlich, um die Effizienz und Genauigkeit der 

Soll-Ist-Vergleiche zu steigern. Die Digitalisierung von Prozessen und die Nutzung von Echtzeit-

Daten – beispielsweise über Building Information Modeling (BIM) – bieten hier große Chancen. 

Digitale Bautagesberichte könnten in Echtzeit verfügbar gemacht werden, um den Baufortschritt 

transparenter zu gestalten und die Kostenkontrolle zu verbessern. Die Schulung und Weiterbil-

dung des Personals ist ein weiterer wesentlicher Faktor zur Optimierung der KORE. Insbesondere 

kaufmännische Kenntnisse für Technikerinnen und technische Kenntnisse für Kalkulant*innen 

könnten dazu beitragen, die Qualität der Kosten- und Leistungsrechnung zu verbessern. Regel-

mäßige Schulungen für Bauleitung und kaufmännische Mitarbeiter*innen sind notwendig, um 

Abweichungen frühzeitig zu erkennen und effizient darauf zu reagieren. 

In der Praxis stellen Wetterbedingungen, Lieferengpässe und mangelnde Flexibilität bei der An-

passung der Kalkulation während der Bauphase erhebliche Herausforderungen dar. Eine syste-

matische Herangehensweise zur Handhabung der Dokumentation sowie klare Verantwortlichkei-

ten sind notwendig, um diese Herausforderungen zu bewältigen. Die Sicherung der Liquidität 

stellt für viele Bauunternehmen eine besondere Schwierigkeit dar, da Verzögerungen bei der 



Beantwortung der empirischen Subforschungsfragen 

 

97 

 

Rechnungsstellung und Zahlungsverzögerungen durch Auftraggeber*innen häufig zu finanziellen 

Engpässen führen. Ein striktes Mahnwesen und frühzeitige Ausgleichsrechnungen (Vorauskasse) 

sind entscheidende Maßnahmen zur Sicherung der Unternehmensliquidität. 

Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, dass erhebliche Potenziale zur Optimierung der KORE 

bestehen, um finanzielle Risiken und Insolvenzen zu vermeiden. Die Etablierung von Frühwarn-

systemen sowie regelmäßige Soll-Ist-Vergleiche könnten Abweichungen frühzeitig sichtbar ma-

chen und als Grundlage für Korrekturmaßnahmen dienen. Insbesondere in kleineren Unterneh-

men würde eine stärkere Digitalisierung und Vereinheitlichung der Kalkulations- und Dokumen-

tationsprozesse die Wettbewerbsfähigkeit erhöhen und die Transparenz steigern. Hierbei spielen 

integrierte Programme zur Bauplanung, Kostenrechnung und Finanzbuchhaltung eine wichtige 

Rolle. Darüber hinaus können die Berücksichtigung von Skonti und die Verhandlung günstiger 

Zahlungskonditionen die finanzielle Belastung reduzieren. Eine frühzeitige und korrekte Ausstel-

lung von Rechnungen trägt wesentlich zur Sicherstellung der Unternehmensliquidität bei. Syste-

matische Schulungen und die Weiterentwicklung des Personals, besonders hinsichtlich der Ver-

bindung kaufmännischer und technischer Kompetenzen, sind entscheidende Faktoren zur Mini-

mierung von Abweichungen. Nur wenn alle beteiligten Parteien ein grundlegendes Verständnis 

der relevanten Kosten und Risiken haben, können Projekte erfolgreich und kostendeckend reali-

siert werden. 

Die Untersuchung zeigt, dass eine Verknüpfung von theoretischem Wissen mit empirischen Er-

kenntnissen eine wesentliche Rolle für die erfolgreiche Implementierung von Optimierungsmaß-

nahmen spielt. Die praktischen Empfehlungen, die aus den Experteninterviews gewonnen wur-

den, betreffen sowohl die technische als auch die kaufmännische Ebene und müssen in der Un-

ternehmenspraxis konsequent umgesetzt werden, um die langfristige Wettbewerbsfähigkeit und 

finanzielle Stabilität der Bauwirtschaft zu gewährleisten. 
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Welche Optimierungsmaßnahmen können hinsichtlich der Abweichung zwischen 

geplanten und tatsächlichen Kosten implementiert werden, um die Verminde-

rung von Insolvenzrisiken in der Bauwirtschaft effektiv zu fördern? 

Die Bauwirtschaft sieht sich häufig mit erheblichen Abweichungen zwischen geplanten und tat-

sächlichen Kosten konfrontiert, was im schlimmsten Fall das Insolvenzrisiko erhöhen kann. Diese 

Arbeit untersucht die möglichen Optimierungsmaßnahmen, die zur Verbesserung der Kosten-

kontrolle und zur Minimierung von Abweichungen beitragen, um letztlich das Insolvenzrisiko für 

Bauunternehmen zu reduzieren. Die Ursachen für Abweichungen sind vielfältig und komplex. Un-

vorhergesehene Ereignisse wie witterungsbedingte Verzögerungen, Materialengpässe, Pla-

nungsmängel sowie fehlende Abstimmung zwischen den beteiligten Akteur*innen sind einige der 

typischen Herausforderungen, die dazu führen können, dass ursprüngliche Kalkulationen nicht 

eingehalten werden. Dies resultiert in zusätzlichen finanziellen Belastungen, die insbesondere 

kleinere Unternehmen empfindlich treffen können. 

Ein zentrales Problem besteht in der mangelnden Kommunikation zwischen der Kalkulationsab-

teilung und der Bauausführung. Häufig wird das Wissen aus der Kalkulation nicht in ausreichen-

dem Maße an die Bauleitung vor Ort weitergegeben, was zu unkoordiniertem Arbeiten führt. 

Fehlende Transparenz und eine unzureichende Dokumentation der Baufortschritte verschärfen 

die Problematik und erschweren eine effektive Kontrolle der Kostenentwicklung. Zudem stellen 

Kreditzinsen, Zahlungsausfälle und das damit verbundene Liquiditätsrisiko weitere zentrale Her-

ausforderungen für die Insolvenzprävention dar. Um diese Abweichungen zu minimieren und das 

Insolvenzrisiko zu senken, sind verschiedene Optimierungsansätze erforderlich. Eine effektive 

Maßnahme zur frühzeitigen Erkennung von Abweichungen stellt die Implementierung von Früh-

warnsystemen dar. Regelmäßige Soll-Ist-Vergleiche sollten mindestens monatlich erfolgen, um 

finanzielle Risiken frühzeitig zu identifizieren und gegebenenfalls zeitnah gegenzusteuern. Ein 

transparentes Controllingsystem unterstützt dabei, den Fortschritt kontinuierlich zu überwachen 

und bei Bedarf Korrekturmaßnahmen einzuleiten. Die Digitalisierung und Automatisierung von 

Kostenkontrollprozessen spielen ebenfalls eine bedeutende Rolle für die Erhöhung der Effizienz 

und Genauigkeit. Der Einsatz von digitalen Bautagebüchern und Building Information Modeling 

(BIM) ermöglicht eine Echtzeitüberwachung der Baufortschritte sowie der damit verbundenen 
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Kosten, wodurch eine bessere Abstimmung zwischen Planung und Ausführung erzielt und das 

Risiko von Abweichungen reduziert werden kann. Ebenso ist die Schulung und Weiterbildung der 

Mitarbeiterinnen in den Bereichen Kostenkontrolle und Baukalkulation wesentlich, um Abwei-

chungen zu minimieren. Bauleiterinnen sollten Grundkenntnisse in der Kostenrechnung erwer-

ben, während kaufmännische Mitarbeiter*innen auch technisches Wissen über die Bauprozesse 

erlangen sollten, um die Herausforderungen vor Ort besser zu verstehen. Eine verbesserte Kom-

munikation zwischen den an einem Bauprojekt beteiligten Akteur*innen kann ebenfalls dazu bei-

tragen, Missverständnisse zu vermeiden und Abweichungen zu minimieren. Regelmäßige Mee-

tings zwischen der Kalkulationsabteilung, der Bauleitung und den kaufmännischen Abteilungen 

sowie eine systematische Dokumentation der Baufortschritte sind hierbei entscheidend. Die Im-

plementierung eines standardisierten Informationsaustauschs trägt wesentlich dazu bei, die 

Transparenz zu erhöhen und Abstimmungsprobleme zu verringern. Ein weiteres wichtiges Ele-

ment zur Reduzierung von Abweichungen ist ein sorgfältiges Vertragsmanagement. Die Verein-

barung klarer Regelungen für unvorhergesehene Ereignisse sowie eine umfassende Risikoanalyse 

bereits in der Planungsphase tragen dazu bei, potenzielle Kostenrisiken besser zu antizipieren 

und in die Kalkulation einbeziehen zu können. Der Zeitraum zwischen der Ausstellung der Rech-

nung und dem Zahlungseingang stellt ein zentrales Problem für die Liquidität dar. Lange Warte-

zeiten bis zum Zahlungseingang führen häufig dazu, dass Unternehmen Überziehungskredite in 

Anspruch nehmen müssen, was hohe Zinsbelastungen verursacht. Das Mahnen ausstehender 

Zahlungen sowie die Bonitätsprüfung von Geschäftspartner*innen über Institutionen wie die Ge-

sundheitskasse, das Finanzamt und den Kreditschutzverband (KSV) sind wichtige Maßnahmen, 

um diese Risiken zu minimieren. 

Die Untersuchung zeigt, dass die Implementierung von Optimierungsmaßnahmen zur Reduzie-

rung der Abweichungen zwischen geplanten und tatsächlichen Kosten entscheidend ist, um das 

Insolvenzrisiko in der Bauwirtschaft zu minimieren. Ein systematischer Ansatz, der die Digitalisie-

rung, die Schulung des Personals, verbesserte Kommunikationswege sowie ein effektives Ver-

tragsmanagement umfasst, kann die Kostenkontrolle erheblich verbessern. Die Einführung von 

Frühwarnsystemen und regelmäßigen Soll-Ist-Vergleichen ermöglicht es den Unternehmen, fi-

nanzielle Abweichungen frühzeitig zu erkennen und angemessene Maßnahmen zur Schadensbe-

grenzung zu ergreifen. 
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Darüber hinaus erfordert die erfolgreiche Umsetzung dieser Maßnahmen eine Veränderung der 

Unternehmenskultur, in der Transparenz, Dokumentation und kontinuierliche Verbesserung als 

wesentliche Elemente des Risikomanagements verankert werden. Insgesamt wird empfohlen, 

dass Bauunternehmen verstärkt auf die Optimierung ihrer internen Prozesse sowie auf die Schu-

lung ihrer Mitarbeiter*innen setzen, um die Ursachen für Abweichungen zwischen Planung und 

Ausführung systematisch zu reduzieren. Die erhöhte Nutzung digitaler Werkzeuge sowie ein ver-

bessertes Kommunikations- und Vertragsmanagement können dabei helfen, die finanzielle Sta-

bilität zu sichern und das Insolvenzrisiko signifikant zu verringern. 
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10. CONCLUSIO UND AUSBLICK 

Die vorliegende Masterarbeit untersucht Optimierungsmöglichkeiten in der Kosten- und Leis-

tungsrechnung (KORE) der Bauwirtschaft mit besonderem Fokus auf die Prävention von Insolven-

zen. Aufbauend auf theoretischen Grundlagen und empirischen Erkenntnissen aus zehn qualita-

tiven Expert*inneninterviews wurde gezeigt, dass präzise Kalkulationen, Frühwarnsysteme, Digi-

talisierung und eine enge Zusammenarbeit zwischen den Abteilungen wesentliche Faktoren für 

die finanzielle Stabilität und Wettbewerbsfähigkeit von Bauunternehmen sind. In Anbetracht der 

signifikanten Insolvenzrate in Österreich stellt diese Untersuchung eine wertvolle Grundlage für 

die Entwicklung von Lösungsansätzen zur Bewältigung der Herausforderungen in dieser Branche 

dar. Die Bauwirtschaft in Österreich sieht sich mit einer Vielzahl von Herausforderungen konfron-

tiert, die nicht nur durch ökonomische Schwankungen, sondern auch durch technologische und 

regulatorische Veränderungen geprägt sind. Die gewonnenen Erkenntnisse wurden mit theore-

tischen Modellen sowie bestehenden Studien verknüpft, um eine wissenschaftlich fundierte Ba-

sis für die nachfolgende Diskussion zu schaffen. Eine detaillierte und systematische Dokumenta-

tion, welche durch digitale Lösungen wie BIM, BMD, SAP und Bautagesberichte unterstützt wird, 

ist von entscheidender Bedeutung, um Abweichungen zwischen geplanten und tatsächlichen 

Kosten frühzeitig zu erkennen. Die qualitative Analyse der Interviews verdeutlichte, dass die 

KORE in der Bauwirtschaft eine hohe Diversität in der Umsetzung aufweist, welche maßgeblich 

von der Unternehmensgröße und den verfügbaren Ressourcen abhängt. In größeren Unterneh-

men werden ERP-Systeme wie beispielsweise SAP, BMD, AS400/BDS, ASU4, ITWO, BIM und viele 

mehr genutzt, um unter anderem detaillierte monatliche Soll-Ist-Vergleiche durchzuführen. In 

kleineren Unternehmen hingegen erfolgt die Dokumentation oft auf Basis von Excel-Lösungen. 

Die Kosten- und Leistungsrechnung stellt ein essenzielles Instrument zur Steuerung von Baupro-

jekten dar, welches eine präzise Kalkulation und Überwachung derselben ermöglicht. Die prakti-

sche Anwendung variiert jedoch in beträchtlichem Maße zwischen den Unternehmen, wobei die 

Unternehmensgröße, der Projektumfang sowie die eingesetzten Ressourcen von ausschlagge-

bender Bedeutung sind. In größeren Unternehmen werden standardisierte Prozesse und umfas-

sende ERP-Systeme genutzt, während kleinere Unternehmen oft flexibler, jedoch auch risikorei-

cher agieren. Normen und Standards, wie beispielsweise die ÖNORM B 2061, tragen maßgeblich 
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zur Qualitätssicherung und Vergleichbarkeit der Kalkulationen bei, insbesondere im Kontext öf-

fentlicher Bauprojekte. Die Qualität und Verlässlichkeit der Kalkulationen sind von entscheiden-

der Bedeutung für die Insolvenzprävention. Präzise Soll-Ist-Vergleiche, Frühwarnsysteme sowie 

eine belastbare Datenbasis stellen zentrale Instrumente zur rechtzeitigen Erkennung finanzieller 

Risiken und zur Einleitung entsprechender Gegenmaßnahmen dar.  

Die Forschungsfragen der Arbeit zielten darauf ab, die zentralen Herausforderungen der KORE zu 

identifizieren und praxisnahe Lösungsansätze aufzuzeigen. Die Ergebnisse bestätigen, dass Maß-

nahmen wie regelmäßige Soll-Ist-Vergleiche, transparente Kommunikation und eine stärkere In-

tegration zwischen kaufmännischen und technischen Abteilungen entscheidend für die Insol-

venzprävention sind. Besonders die Digitalisierung und die Einführung von Frühwarnsystemen 

erweisen sich als Schlüsselfaktoren, um Abweichungen frühzeitig zu erkennen und finanzielle Ri-

siken zu minimieren. 

Ein zentrales Ergebnis betrifft die Zeitspanne zwischen der Erstellung von Ausgangsrechnungen, 

deren Zusendung an die Kunden und dem tatsächlichen Zahlungseingang. Diese Verzögerung 

stellt eine der größten Herausforderungen für die Liquiditätsplanung dar. Viele Bauunternehmen 

müssen in dieser Phase in Vorleistung gehen und die notwendigen finanziellen Mittel für Perso-

nal, Material und Geräte aus Eigenmitteln oder durch Kredite bereitstellen. Dabei fallen häufig 

zusätzliche Zinskosten an, die den finanziellen Druck auf Unternehmen erhöhen. Die empirischen 

Ergebnisse verdeutlichen, dass Unternehmen häufig an der Grenze ihrer finanziellen Kapazitäten 

agieren, wenn Rechnungen verspätet beglichen werden oder Kunden gar nicht zahlen.  

Ein weiterer Handlungsbedarf besteht bei Unternehmen, um von einer stärkeren Digitalisierung 

profitieren zu können, die den Prozess der Rechnungserstellung und -abwicklung beschleunigt. 

Tools wie automatisierte Fakturierungssysteme oder digitale Plattformen für die Echtzeitüber-

wachung von Zahlungsströmen könnten dabei helfen, die Zeitspanne zwischen erbrachter Leis-

tung und Zahlungseingang zu verkürzen. Gleichzeitig besteht die Notwendigkeit, die Vertragsge-

staltung mit Kund*innen zu optimieren, indem beispielsweise Vorauskasse oder striktere Zah-

lungsmodalitäten vereinbart werden. Die Interviews zeigten jedoch, dass solche Ansätze in der 

Praxis nicht immer umsetzbar sind, insbesondere wenn Unternehmen stark von einzelnen Auf-

traggeber*innen abhängig sind. 
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Ein weiterer zentraler Punkt betrifft den Umgang mit Zahlungsausfällen. Wenn Kund*innen Rech-

nungen nicht begleichen, stehen Unternehmen vor der Herausforderung, finanzielle Lücken kurz-

fristig zu schließen. In solchen Fällen werden häufig Kredite oder Überziehungskredite als Über-

brückung genutzt, was jedoch mit zusätzlichen Kosten in Form von Zinsen verbunden ist. Die Er-

gebnisse zeigen, dass Bonitätsprüfungen und der Abschluss von Zahlungsausfallversicherungen 

in solchen Fällen eine entscheidende Rolle spielen könnten. Dennoch fehlen in vielen Unterneh-

men standardisierte Prozesse, um solche Risiken systematisch zu minimieren.st Ein vielverspre-

chender Ansatz zur Verbesserung der Effizienz in der KORE ist die Anwendung von Lean-Manage-

ment-Prinzipien. Diese Methodik zielt darauf ab, Prozesse zu optimieren, Verschwendung zu re-

duzieren und Ressourcen gezielt einzusetzen. Im Kontext der Bauwirtschaft könnte Lean-Ma-

nagement beispielsweise dazu beitragen, unnötige Verzögerungen bei der Rechnungsstellung zu 

vermeiden oder die Zusammenarbeit zwischen kaufmännischen und technischen Abteilungen zu 

verbessern. 

Die Interviews zeigten jedoch, dass Lean-Management in der Bauwirtschaft bisher nur begrenzt 

umgesetzt wird. Besonders kleinere Unternehmen, die oft flexibel, aber weniger strukturiert 

agieren, haben Schwierigkeiten, die notwendigen Schulungen und Umstellungen vorzunehmen. 

Hier könnten gezielte Unterstützungsprogramme, etwa in Form von branchenspezifischen Schu-

lungen oder staatlichen Fördermaßnahmen, helfen, die Einführung von Lean-Management zu er-

leichtern. Die Arbeit verbindet theoretische Ansätze und empirische Erkenntnisse, um ein umfas-

sendes Bild der Optimierungspotenziale in der KORE zu zeichnen. Während die Theorie ideali-

sierte Szenarien beschreibt, wie die flächendeckende Nutzung von Frühwarnsystemen oder die 

vollständige Digitalisierung, verdeutlichten die Interviews, dass diese Ansätze in der Praxis häufig 

durch strukturelle und personelle Einschränkungen begrenzt werden. 

Besonders hervorzuheben ist die Übereinstimmung zwischen theoretischen Annahmen und 

praktischen Erkenntnissen im Bereich der präzisen Kalkulation und der Nutzung digitaler Tech-

nologien wie BIM oder ERP-Systeme. Die Interviews zeigten jedoch auch, dass praxisnahe Lösun-

gen wie standardisierte Zahlungsmodalitäten, strukturiertes Mahnwesen und flexible Überbrü-

ckungsfinanzierungen wesentlich sind, um kurzfristige Liquiditätsengpässe zu vermeiden. 
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Trotz der fundierten Ergebnisse weist die Arbeit einige methodische Einschränkungen auf. Die 

Begrenzung der Stichprobe auf zehn Expert*innen limitiert die Generalisierbarkeit der Ergeb-

nisse. Zudem wurde der Fokus ausschließlich auf österreichische Unternehmen gelegt, wodurch 

internationale Vergleichsstudien außen vor blieben. Besonders in Bezug auf die Digitalisierung 

könnten Studien in anderen Ländern wertvolle Best Practices liefern. Ein weiterer Aspekt, der nur 

oberflächlich behandelt wurde, ist die Integration von Nachhaltigkeitskriterien in die KORE. Dies 

ist ein Thema, das angesichts steigender Anforderungen an ökologische und soziale Verantwor-

tung in der Bauwirtschaft von wachsender Bedeutung ist und in zukünftigen Forschungen vertieft 

werden sollte. 

Die vorliegende Arbeit leistet einen wesentlichen Beitrag zur Diskussion über die finanzielle Sta-

bilität in der Bauwirtschaft und zeigt praxisnahe Lösungsansätze auf, um das Insolvenzrisiko zu 

verringern und die Wettbewerbsfähigkeit der Branche langfristig zu sichern. Besonders die Digi-

talisierung, die Einführung von Frühwarnsystemen und die engere Zusammenarbeit zwischen 

kaufmännischen und technischen Abteilungen erweisen sich als zentrale Faktoren für eine er-

folgreiche KORE. Gleichzeitig wird deutlich, dass die praktische Umsetzung dieser Ansätze durch 

strukturelle und personelle Herausforderungen begrenzt ist. Insbesondere kleinere Unterneh-

men könnten von standardisierten Prozessen, digitalen Lösungen und Lean-Management-Prinzi-

pien erheblich profitieren, benötigen jedoch Unterstützung bei deren Implementierung. 

Die Ergebnisse betonen die Notwendigkeit, Theorie und Praxis enger zu verzahnen, um die Po-

tenziale der KORE vollständig auszuschöpfen. Besonders die Entwicklung effizienter Zahlungsket-

ten und die Absicherung gegen Zahlungsausfälle sind essenziell, um die finanzielle Stabilität der 

Bauwirtschaft zu gewährleisten. Die Bauwirtschaft ist eine Branche, die traditionell von langen 

Projektlaufzeiten und komplexen Abrechnungsmodellen geprägt ist. Diese Faktoren erschweren 

die Liquiditätsplanung erheblich, da Zahlungseingänge oft erst mit Verzögerung eintreffen, wäh-

rend laufende Kosten wie Personal, Material und Maschinenmiete konstant anfallen. Daher rü-

cken Methoden und Strategien zur Optimierung der finanziellen Steuerung in den Fokus, um Un-

ternehmen widerstandsfähiger gegenüber finanziellen Engpässen zu machen. 
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Die Ergebnisse dieser Arbeit eröffnen zahlreiche Ansatzpunkte für zukünftige Forschung. Beson-

ders wichtig ist die Untersuchung, wie die Zeitspanne zwischen Rechnungserstellung und Zah-

lungseingang verkürzt werden kann. Hier könnten digitale Technologien und Lean-Management-

Prinzipien eine zentrale Rolle spielen. Zudem sollte erforscht werden, wie Unternehmen durch 

Bonitätsprüfungen und Versicherungslösungen präventiv gegen Zahlungsausfälle abgesichert 

werden können. Ein weiteres Forschungsfeld betrifft die Weiterentwicklung nachhaltiger Be-

richterstattung in der Bauwirtschaft. Es sollte untersucht werden, wie ökologische und soziale 

Faktoren stärker in die KORE integriert werden können, um langfristig eine nachhaltige und wirt-

schaftlich stabile Bauwirtschaft zu fördern. Gleichzeitig könnten internationale Vergleichsstudien 

dazu beitragen, Best Practices zu identifizieren und die Wettbewerbsfähigkeit der Bauwirtschaft 

in Österreich zu stärken. Potenziale zur weiteren Optimierung bestehen in der fortgesetzten Au-

tomatisierung, Verbesserung der Schnittstellen sowie in der Schulung der Mitarbeitenden, um 

eine qualitativ hochwertige Kostenrechnung zu gewährleisten. In einem von Dynamik geprägten 

Marktumfeld gewinnt zudem die proaktive Überwachung von Kostenabweichungen an Bedeu-

tung. Dadurch können finanzielle Risiken frühzeitig identifiziert und minimiert werden. Zukünf-

tige Forschungen könnten sich auf die Verkürzung der Zeitspanne zwischen Rechnungsstellung 

und Zahlungseingang konzentrieren, um Liquiditätsengpässe zu vermeiden. Digitale Technolo-

gien, Bonitätsprüfungen und Zahlungsausfallversicherungen bieten hier wichtige Ansätze. 

Ebenso relevant ist die Integration von Nachhaltigkeitskriterien in die KORE sowie die Weiterent-

wicklung von Schulungsprogrammen, die die interdisziplinäre Zusammenarbeit fördern. Interna-

tionale Vergleichsstudien und der Einsatz von Lean-Management-Prinzipien könnten zudem 

wertvolle Impulse liefern, um die Effizienz und Stabilität der Bauwirtschaft langfristig zu steigern. 

Diese Forschungsansätze tragen dazu bei, die Bauwirtschaft widerstandsfähiger, nachhaltiger 

und zukunftsfähiger zu machen.  
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ANHANG 

A  - 1 Interviewleitfaden 

Beruflicher Hintergrund 

• Würden Sie bitte kurz Ihre berufliche Laufbahn in der Bauwirtschaft beschreiben? 

Kosten- und Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft 

Inhaltliche Aspekte 

• Verwendete Prozesse und Instrumente 
 Welche Erfahrungen haben Sie mit der Anwendung der Kosten- und Leistungsrechnung in 

der Praxis gesammelt und waren dafür spezielle Schulungen essenziell und wenn ja, welche? 

 Wie erfolgt die Kostenkontrolle während des Bauprojekts, und wie werden Planabweichun-
gen verfolgt? 

 Wie    wird die Kosten- und Leistungsrechnung in Ihrem Unternehmen aktuell durchgeführt 
und welche Prozesse, Instrumente und Methoden kommen zum Einsatz?  

• Spezifische Herausforderungen in der Bauwirtschaft 
 Welche spezifischen Herausforderungen bei der Anwendung dieser Methoden begegnen 

Ihnen in Bauprojekten hinsichtlich der Kosten- und Leistungsrechnung? 

 Wie gehen Sie mit den schwankenden Kosten sowie unvorhergesehenen Ereignisse wie ex-
terne Faktoren (z. B. Marktpreisänderungen, gesetzliche Vorgaben) um? 

• Bedeutung von Normen und Standards 
 Welche Rolle spielen die ÖNORM und K-Blätter in Ihrer Kosten- und Leistungsrechnung und 

wie setzen Sie die Vorgaben aus ÖNORM und K-Blättern in der Praxis um? 

 Welche Schwierigkeiten treten bei der Anwendung der ÖNORM und K-Blätter auf bzw. inwie-
weit beeinflussen diese Normen die Genauigkeit und Zuverlässigkeit Ihrer Kalkulationen? 

• Qualität und Zuverlässigkeit der Kalkulationen 
 Wie erfolgt die Kostenkontrolle während des Bauprojekts, und wie werden Planabweichun-

gen verfolgt? 

Aufrechterhaltungsfragen 

• Haben Sie ein konkretes Beispiel dafür?  

• Gab es diese Situation schon einmal?  

• Wurde der Grund dazu eruiert? 

• Und welche Auswirkungen hatte das?  

• Gibt es dazu Alternativen?  

• Können Sie mir das etwas genauer erklären?  

• Wie wurde es bisher gemacht?  

• Wie ging es danach weiter?  

• Was ist damit gemeint?  

Tabelle 7: Interviewleitfaden Kosten und Leistungsrechnung in der Bauwirtschaft  
Quelle: eigene Darstellung 
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Abweichungsanalyse und Kostenkontrolle 

Inhaltliche Aspekte 

• Instrumente zur Abweichungsanalyse 
 Welche Analysen und Kennzahlen verwenden Sie, um die wirtschaftliche Lage eines Bau-

projekts zu überprüfen und Abweichungen zu identifizieren? In welchen Phasen führen Sie 
diese durch? 

• Strategien zur Früherkennung und Risikominimierung 
 Welche Maßnahmen und Strategien setzen Sie ein, um projektabhängige Kostensteigerun-

gen zu erfassen, Risiken zu minimieren und mögliche Abweichungen frühzeitig zu erken-
nen? 

• Herausforderungen durch volatile Marktbedingungen 
 Welche Hindernisse und Herausforderungen treten bei der Identifikation und Kontrolle 

von Kostenabweichungen auf? Welche internen oder externen Faktoren erschweren die-
sen Prozess? 

 Wie bewerten und quantifizieren Sie Risiken, die zu Abweichungen in der Kostenstruktur 
führen könnten, und wie bereiten Sie sich auf politische Risiken vor, die solche Abweichun-
gen verursachen könnten? 

• Kommunikations- und Informationsfluss 
 Welche Rolle spielt Kommunikation und Informationsfluss in der Bewältigung von Heraus-

forderungen bei der Erfassung und Kontrolle von Abweichungen? 

Aufrechterhaltungsfragen 

• Haben Sie ein konkretes Beispiel dafür?  

• Gab es diese Situation schon einmal?  

• Wurde der Grund dazu eruiert? 

• Und welche Auswirkungen hatte das?  

• Gibt es dazu Alternativen?  

• Können Sie mir das etwas genauer erklären?  

• Wie wurde es bisher gemacht?  

• Wie ging es danach weiter?  

• Was ist damit gemeint? 

Tabelle 8: Interviewleitfaden Abweichungsanalyse und Kostenkontrolle  
Quelle: eigene Darstellung 
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Strategien zur Insolvenzprävention und Frühwarnsysteme 

Inhaltliche Aspekte 

• Frühwarnsysteme und deren Wirksamkeit 
 Welche Strategien und Frühwarnsysteme zur Vermeidung von Insolvenzen werden in Ih-

rem Unternehmen angewandt, um potentiale Risiken und Insolvenzen frühzeitig zu erken-
nen und welche Maßnahmen werden dafür gesetzt? 

• Funktion des Controllings für die finanzielle Stabilität 
 Welche Rolle spielt das Controlling in der Insolvenzprävention und wie wird es im Unter-

nehmen umgesetzt? 

 Können Sie ein Beispiel für einen Fall nennen, in dem Sie durch gezielte Steuerung eine 
drohende Insolvenz abwenden konnten? 

• Frühwarnindikatoren Liquidität und Rentabilität 
 Welche spezifischen Kennzahlen oder Indikatoren dienen Ihnen als Warnsignale und in-

wieweit schätzen Sie die Wirksamkeit der aktuellen Frühwarnsysteme in Ihrem Unterneh-
men ein? 

 Wie wird in Ihrem Unternehmen die Zahlungsfähigkeit und Liquidität überwacht, welche 
Methoden werden zur Vermeidung von Überschuldung eingesetzt? 

• Interventionsstrategien im operativen und strategischen Controlling 
 Welche Schritte werden unternommen, wenn sich eine Zahlungsunfähigkeit abzeichnet, 

und wie wird versucht, diese abzuwenden? 

Aufrechterhaltungsfragen 

• Haben Sie ein konkretes Beispiel dafür?  

• Gab es diese Situation schon einmal?  

• Wurde der Grund dazu eruiert? 

• Und welche Auswirkungen hatte das?  

• Gibt es dazu Alternativen?  

• Können Sie mir das etwas genauer erklä-
ren?  

• Wie wurde es bisher gemacht?  

• Wie ging es danach weiter?  

• Was ist damit gemeint? 

Tabelle 9: Interviewleitfaden Strategien zur Insolvenzprävention und Frühwarnsysteme  
Quelle: eigene Darstellung 
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Optimierungspotenziale und Maßnahmen  
zur Kostenreduktion und Effizienzsteigerung 

Inhaltliche Aspekte 

• Prozessoptimierungen und Digitalisierung 
 Welche Kommunikationswege und -methoden nutzen Sie, um Optimierungsmaßnahmen 

an die relevanten Mitarbeiter weiterzugeben? 

 Wie stellen Sie sicher, dass alle Projektbeteiligten über aktuelle Dokumentationen und Op-
timierungsmöglichkeiten informiert sind? 

• Rechtliche Rahmenbedingungen  
 Wie wirken sich Rahmenbedingungen, wie Gesetze und ÖNORM, auf das Optimierungs-

maßnahmen aus? Sehen Sie diese als Unterstützung oder Hindernis? 

• Soll-Ist-Vergleiche und kontinuierliche Verbesserung  
 Wie tragen Soll-Ist-Vergleiche in Ihrem Unternehmen zur Erkennung von Abweichungen 

bei und in welcher Weise setzen Sie Maßnahmen zur Korrektur der identifizierten Abwei-
chungen um? 

• Unternehmenskultur und finanzielle Risikomanagementpraktiken 
 Inwieweit sind die Unternehmenskultur und Organisationsstruktur auf Optimierungen 

ausgerichtet, um kontinuierliche Verbesserungen voranzutreiben? 

 Welche Potenziale zur Optimierung sehen Sie derzeit in Ihrem Unternehmen hinsichtlich 
der Kostenrechnung/Insolvenzprävention? 

 Gibt es abschließend noch etwas, das Sie zu diesem Thema anmerken möchten? Gibt es 
einen Aspekt, welcher bisher nicht angesprochen wurde, der Ihnen jedoch besonders 
wichtig ist? 

Aufrechterhaltungsfragen 

• Haben Sie ein konkretes Beispiel dafür?  

 Gab es diese Situation schon einmal?  

• Wurde der Grund dazu eruiert? 

• Und welche Auswirkungen hatte das?  

• Gibt es dazu Alternativen?  

• Können Sie mir das etwas genauer erklä-
ren?  

• Wie wurde es bisher gemacht?  

• Wie ging es danach weiter?  

• Was ist damit gemeint? 

Tabelle 10: Interviewleitfaden Optimierungspotenziale und Maßnahmen zur Kostenreduktion und  
Effizienzsteigerung  

Quelle: eigene Darstellung 

 

 



Anhang 

 

117 

 

A  - 2 Kategorienschema 

Hauptkategorien Subkategorien 

Kategorie 1 
Praktische Anwendung der Kosten- 
und Leistungsrechnung in der Bau-
wirtschaft 
  
  

1.1. Verwendete Prozesse und Instrumente im Rech-

nungswesen (z.B. BAB, ÖNORM B 2061) 

1.2. Spezifische Herausforderungen in der Bauwirtschaft, 

wie Projektzyklen und Kalkulationsmodelle 

1.3. Bedeutung von Normen und Standards (z.B. ÖNORM, 

K-Blätter) für die Präzision der Kalkulationen 

1.4. Qualität und Zuverlässigkeit der Kalkulationen in Be-

zug auf Insolvenzprävention 

Kategorie 2 
Abweichungsanalyse und Kosten-
kontrolle 
  
  

2.1. Instrumente zur Abweichungsanalyse und Soll-Ist-

Vergleiche für Bauprojekte 

2.2. Strategien zur Früherkennung und Risikominimierung 

2.3. Herausforderungen bei der Abweichungskontrolle 

durch volatile Marktbedingungen 

2.4. Kommunikations- und Informationsfluss zur effizien-

ten Abweichungserkennung 

Kategorie 3 
Strategien zur Insolvenzprävention 
und Frühwarnsysteme 
  
  

3.1. Implementierte Frühwarnsysteme und deren Wirk-

samkeit 

3.2. Rolle und Funktion des Controllings für die finanzielle 

Stabilität 

3.3. Frühwarnindikatoren: Liquiditäts- und Rentabilitäts-

kennziffern für die Bauwirtschaft 

3.4. Interventionsstrategien im operativen und strategi-

schen Controlling 

Kategorie 4 
Optimierungspotenziale und Maß-
nahmen zur Kostenreduktion und 
Effizienzsteigerung 
  
  

4.1. Prozessoptimierungen und Digitalisierung 

4.2. Einfluss rechtlicher Rahmenbedingungen (ÖNORM, 

Insolvenzrecht) auf Insolvenzprävention 

4.3. Soll-Ist-Vergleiche und kontinuierliche Verbesserung 

zur Effizienzsteigerung 

4.4. Unternehmenskultur und finanzielle Risikomanage-

mentpraktiken im Einklang mit gesetzlichen Anforde-

rungen 

Tabelle 11: Kategorienschema  
Quelle: eigene Darstellung 

 


